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WTB. Berlin, 11. November. (Drahtnachrich“.) Heue
nachmitteg um 5 Uhr wurde in den durch den Streik ſtillgelegten
WPerler Moabit und Rummelsburg die Arbeit in vollem Umfange
wieder aujgenrmmen. Jn den g.eichfalls im Streit befindlichen
Gaswerken in Charlottenburg wird, wie bereits gemeldet, morgen
vormittag die Arbenn wieder auſgenommen werden. Tm Gaswerk
Tegel wird die ubſtimmun: über die Wiederaufnahme der Arbeit
morgen früh um 10 Uhr ſta. tfinden. Nachdem vorausſichtlich heute
pach mittag der Golpaſ. im wieder arge,chloſſen wierd, wird es mög
lich ſein, morgen früh e ektri chen Strom in vollem Umfange ab-

zugeben. dWTB. Verlin, 11. November. (Drahtnachricht.) Die
trbeiter der Charlottenl urger Gaswerke beſchloſſen ſoeben in
ihrer beutigen Vetriebsrerſammlung den Streik ahzubrechen und
worgen früh die Arbeit in vollem Umfange wieder aufzunehmen.

n

Die Berliner ſtädtiſchen Arbeiter haben die Arbeit
wieder aufg.nommen, und die Streikkriſe, die ſich ſtark zuzu-
ſritz n drohte, iſt vorür er. Selten ſind über einen Streik
mehr Märchen in die Welt geſetzt worden, als über dieſen
Ausſtand der Berliner Eledktrizitätsarbeiter und Straßen-
bahner. Die leichtbeſchwingte Phantaſie des Spi.ßbürgers
und die ſtets bereite Demagogie der Reaktion malte ihn als
Anfang der Ausführung des bolſchewiſtiſchen Umſturzplanes
aus, und überhäuſte R ichsregierung, Staatsregierung,
Polizeipräſidenten und Magiſtrat mit Vorwürfen, daß ſie
icht ſofort mit und echwert eingriffen. Die illuge

Haltung allcr Jnſtanz.n, die einerſeits an ihrer Entſchloſſen-
heit keinen Zweifel ließen, andererſeits aber die Lage nicht
unnütz durch Gewaltmaßregeln verſchärften, hat dazu geführt,
daß der Gefahr dieſes Lohnkampfes die Spitze abgebrochen

wurde.
Denn um einen reinen Lohnkampf, um nichts anderes

handelte es ſichl! Selbſtverſtändlich haben die Kommuniſten
zum Streik gehetzt, wie ſie immer auf ihr Ziel des Zerfalles
der bürgerlichen Geſellſchaft hinarbeiten. Selbſtverſtändlich
haben K. A. P. D. und Syndikaliſten im Dunkel des Licht
ktreiks ihre Geſchäfte am ſicherſten betreiben zu können ge-
hofft. Arer bei jedem rößer. n Streik, der die Oeffentlichkeit
in Mitleidenſchaft zieht, wird dieſe Erſcheinung ſich zeigen,
ohne daß dadurch die Bewegung ſchon zu einem politiſchen
Umſturzverſuch gemacht wird.

Die Elektrizitätsarbeiter haben für ihren Kampf wenig
Sympathie gewonnen. Sie r ſich für ihren Ausſtand
73 den Augenblick ausgeſucht, in dem der neugewählte
ozialiſtiſche Magiſtrat von GroßBerlin ſein Amt antreten
wollte. Sie hatt n ſich nicht an die Schiedsinſtanzen gehal-
ten, ſondern brüsk die geſamte Bevölkerung in eine Notlage
verſetzt. Aber ſo unklug das Verhalten der Streikenden und
ihrer Führer auch geweſen ſein mag, man darf ihnen die
Anerkennung nicht verſagen, daß ihre Lohnforderung letzten
Endes ſehr plauſibel war. Eewiß kann das ſtark verſchuldete
GroßBerlin ni r t zahlen; in ähnlicher Lage ſind ja alle
Cemeinden. Aber auf der anderen Seite darf man nicht ver
geſſen, daß die Lebensmittelpreiſe unter dem Syſt m Hermes
raſch ſteigen und in den nächſten vier Wochen noch raſcher
ſteigen werden. Die Arbeiter kämpfen geg n die unmittel-
bare Gefahr ihrer immer weiteren Verelendung, wenn ſie
mit allem Nachdruck für Lohnerhöhungen eintreten.

Der Elektrizitätsſtreik hat natürlich der Bevölkerung
viele Beſchwerd. n zugefügt. Streik in öffentlichen Betrieben
iſt immer eine ſehr zweiſchncidige Waffe. Alle Bemühungen
darum, den Streik in öffentlichen Betrieben überſlüſſig zu
machen, werden die Unterſtützung der m n als
einer Partei des G.meinwohls ſinden. Aber mit bloßen
Streikverboten und Arbeitszwangsgeſetzen in mehr oder
minder verhüllter Form und mit dem Aufruf zum Streikbräch
iſt nichts getan. Auch die rein bürgerlich Regierung des
Reiches hat es nicht gewagt, den Weg der Scharfmacher zu
gehen. Das Toben der Spießbürger darf nicht darüber hin-
wegtäuſchen, daß nur der Ausgleich der Intereſſen
der Arbritenden und der Bedürfniſſe der Allgemeinheit die
rbeitsfreude zu erhalten vermag, daß dagegen alle Aus-

Kahmemaßnahmen zu neuen Komplikationen führen.

Berliner Zeitungen über den Streik.
WTV. BVerlin, 12. Nov. Zu der Beendigung des Elek

trizitätsarbeiter-Stteiks ſagt das „Berl. agebl.“, dem
Reichspräſidenten und dem Kabinett gebühre Dank, daß ſie
en Terror einer kleinen Gruppe von Arbeitern mit geſetz
lichen zuläſſigen Mitteln gebrochen habe. Der „Vorwärts
nimmt den Oberbürgermeiſter Wermuth gegen die vielen An-
griffe ſeiner Perſcn in Schutz und ſagt, er habe durchaus
s gehand.lt, wenn er den Gewaltalt der Sylt und Ge
noſſen nicht mit gleicher Münze beantwortere, ſolange nichteine Ausſicht auf friedüche Löſung beſtand. Die

bezeichnet das Ende des Streils als einen Mißerfolg der
eiter.

x

Wie die Blätter mitteilen, ſind während der fünftägigen
dunkelit, die infolge des Streiks der Elektrizitätsarbeiter

Das Ende des Belliner Eleltrizitützſtreikz

in den Straßen von Berlin herrſchte, für rund 154 Millionen
Mark Waren der W Art aus Wohnungen und
Geſchäſtsräumen aller Stadtviertel geſtohlen worden.

Der „Wanderkluh“ vor Gericht.
Das Sondergericht im VBereiche des Reichswehrgruppen

kommandos 2 zu Kaſſel trat am ntag, den 8. November,
zum erſtenmal in Tätigkeit. Den Vorſitz führte Landgerichts
rat Haacmann, als militäriſcher Beiſitzer waren ein Major
und ein Rittm. iſter des Reichswehrgruppenkommandos 2 zu
ge zen. Die Anklage wurde durch Staatsanwalt Dr. Mayer-

erlin vertreten. Angeklogt ſind drei Arbeiter aus Düſſel
dorf. Die Anklage wirft allen dreien vor, es unternommen
zu n ohne Genehmigung der n Dienſtſtelle
Perſonen zu einem Verband militäriſcher Art zuſammen-
geſchloſſen und an dieſem Verband teilgenommen zu haben.
Die auf folgenden Ermittlungen: Jn ver-
ſchieden n rer Betrieben wurden im Sommer dieſes
Jahres ſogenannte Wanderülubs gebildet, ſo auch unter der
Velegſchaſt des in der Luftſchiffhalle in Düſſeldorf unterge
brachten Rückgabelagers, wo ſich im Juli 1920 der Wander-
klub „Einigkeit“ bildete. Es traten etwa 25 Perſon n bei.
Der Klub ſollte zunächſt den Zweck haben, die Belegſchaſt zu
ſammenzuſchließen durch gemeinſame Ausſlüge, Turnen uſw.

Der Angerlagte Laßner wurde zum Führ. r gewählt. Die
Anklage wirſt Laßner vor, mit n Angehöriſſen des Klubs
auch militäriſche Uebungen, u. a. auch regelrechtes Exerzieren
veranſtaltet u haben, allerdings ohne Waffen. Wie Laßner
zugab, ſoll der Wanderklub, „Einigkeit“ cin korporatives
Mitglied eines gleichnamigen nderklub-V.rbandes im
Düſſeldorfer geweſen ſ.in. Dieſe Wanderklubs hätten
den Zweck verfolgt, die Diktatur des Proletariats ſelbfe unter
Anwendung von Gewaltmitteln zu verwirklichen. Der dritte
Angeklagte wird b ſchludigt, unter den Mitgliedern der Be
legſchaft Feuerwaffen geſammelt und in einem Heizkanal des
Werkmeiſterraumes u haben. Der Berlagte beſtreitet dies und will die fen geſammelt haben, um ſie
ſpäter an die zuſtändige B. hörde abzuliefern, ouch habe er die
geſammelten Waffen ſpäter vernichtet. Auf Grund der Er
mittlungen wurde der Wanderklub „Einigkeit“ als ein un
zuläſſiger Verband militäriſcher Art angeſehen und das
Sondergericht in Kaſſel mit der Aburteilung betraut. Die

ſich als Mitglieder des rechten Flü-
gels der U. S. P.

Nach zweitägigen eingehenden Verhandlungen und Ver-
nehmung von etwa einem Dutzend Zeugen wurde Dienstag in
ſpät r Abendſtunde das Urteil geſprochen. Das Gericht kam
u einem Freiſpruch der Angeklagten, teilw. iſe wurden die
eſtimmungen des Amneſtiegeſetzes bei der Urteilſprechung

berückſichtigt.

Vandenüberfälle in Braunſchweig.
Arbeit von Lockſpitzeln

Jn dem Branſchweigiſch n Orte Lennep iſt in der Nacht
vom Dienstag zum Mittwoch von einer bewaffneten Bande
in der gleichen Weiſe, wie in der vorigen Woche in Braun-
lage ein Ueberfall veranſtaltet worden. Seltſamerweiſe war
auch dieſe Bande vollkommen mit der Oertlichkeit vertraut
und ſuchte nur das Poſtamt auf, aus dem ſie ſich unter Waffen-
bedrohung die Poſtkaſſe von 27 000 Mark e ließ.
Die Gleichartigkeit dieſes Ueberfalles mit dem auf Braunlage
ergibt ein eigenartiges Bild. Hier wie in Braunlage richteten
die Banditen ihre Schritte nur zu einem ſtaatlichen Gobäude.
Jn Braunlage z. B. verſuchten ſie die Braunſchweigiſche
Staatebank zu berauben, während ſie gar nicht den Verſuch
machten, ein daneben gelegenes Kaufhaus, das vollkommen
unbewacht war, zu berauben. Jn Lennep wie in Braunlage
wurde die Telephonleitung von ſachkundiger Hand durch-
ſchnitten. Jn Lennep wie in Braunlage verſchwanden die
Vanditen, ohne eine Spur zu hinterlaſſen. Jn Braun-
ſchweiger Arbeiterkreiſen beſteht die Vermutung, daß es ſich
in beiden Fällen um eine Lockſpitzelmache handelt, um der
Braunſchweiger ſozialiſtiſchen Regierung Knüppel zwiſchen die
Beine zu werfen, bzw. die z n Polizei, die unter
der Leitung eines Genoſſen ſteht, in Mißkredit zu bringen.
Dieſe Auffaſſung ergibt ſich auch aus dem Studium der braun-
ſchweigiſchen Rechtspreſſe, die dieſen Fall benutzt, um gegen
die Auflöſung der Einwohnerwehren und die von dem braun-
ſchweigiſchen Landeskommiſſar ſehr energiſch betriebene Ent-
waffnüng der Bauern und Gutsbeſitzer Stellung zu nehmen.
Die ganze Art, wie die beiden Unternehmungen durchgeführt
wurden, beſtätigt auch nach der Anſicht von Kriminaliſten,
daß ſie nicht von gewerbsmäßigen Banditen ausgeführt
wurden.

Gemeinfamer Parteitag der Neu und Altkommuniſten.
Verlin, 12. Nov. Wie die „Rote Fahne“ mitteilt, findet

auf Grund einer Vereinbarung dir beiden Parteileitungen
der U. S. P. D. (linker Flügel) und der K. P. D. der nach
dem halliſchen Partei We Parteieinigungstag am 4. Deze

ſchluß notwendige
r in Berlin ſtatt.

Reichsſchut lehenswichtiger Betriebe

Aus Berlin wird uns geſchrieben:
Das gewiſſenloſe Treiben einer kleinen putſchiſtiſcha.

Minderheit in Berlin, das beinahe das ganze Wirtſchafts
leben der Reichshauptſtadt zu erdroſſ. ln droht, hat zum Erlah,
einer Verordnung des Reichspräſidenten g. ſührt, die uber
den Rahmen Berlins hinaus für das ganze Reich erheblich
Bedeutung beſitzt und eines der brennendſten Probleme un.
ſeres wirtſchaftlichen Lebens vorläufig zu regeln Serſucht.
Das letzte Wort in dieſer Sache wird allerdings die R. ichs.
geſetzgebung zu ſprechen haben, wie ja der Reichstag auch die
Aufhebung der Verordnung des Reichspräſidenten verfügen
kann, wenn er will. Aber er wird nicht wollen.

Es hat wohl ſelt. n einen Streik gegeben, der die öffent.
liche Meinung ſo einheitlich gegen ſich hatte wie jener der
Berliner ſtädtiſchen Elektrizitätsarbeiter. Die Beteiligren
ſelbſt ſind zum großen Teil geg. n ihren eigenen Willen durch
eine terroriſtiſche Aktion in ihn hineingezogen worden und
tehen mit geballten Fäuſten abſeits. Jn der überwältigenden
dehrheit der Berliner Arbeiterſchaft herrſcht eine an Wut

renzende Erbitterung über das eigenmächtige Vorgehen einer
andvoll von Leuten, die Hunderttauſende zwingen, ihre

Wege zu Fuß r und ihnen die dürftigen Erwerps-
möglichleiten bis aufs äußerſte beſchnriden. Dieſe Maſſe der
Arbeiter ſieht durchaus nicht ein, daß ſie durch Lohnausfall
den Kampf bezahlen ſoll, den die kommuniſtiſchen Elektriker
gegen die ſozialiſtiſche Gemeinde Groß-Berlin auf dem Rücken
der Allgemeinheit ausfechten. Die Arbeiter Berlins arb iten
um großen Teil in halben Schichten und beneiden die ſtädti-ſchen Arbeiter um ihre geſicherte volle Beſchäftigung. Die

Arbeitsloſen ſind der Meinung, daß man erſt ihre Unter
tützungen r müſſe, bevor man daran gehen könne,
ſie Löhne der Elektriker zu erhöhen. Die

BVevölk rung fürchtet eine Erhöhung des ſtädtiſchen Defizit
und infolgedeſſen der öffentlichen Abgaben. Eine Berliner
Volksabſtimmung für oder gegen die Verordnung des Reichs
präſidenten würde heute ihre Annahme gegen eine verſchwin-
dende Minderheit ergeben.

Trotzdem kann man es nur tief bedauern, daß ein Ein
riff in die bisher völlig unbrſchränkte Streikfreiheit der
rbeiter notwendig geworden iſt. Mit Recht hüten die

Arbeiter ihre Streikfreiheit als ein wertvolles Gut, mit
Recht ſind ſie gegen jeden Eingriff in ſie empfindlich. da ſie
fürchten, wenn man mit Beſchränkungen beginne, könnte man
nicht wiſſen, wo ſie ſchließlich enden. An ſich ſind vie Be
ſchränkungen, die der Streikfreiheit durch die Verordnung des
Reichspräſidenten auf rlegt werden, erträalich. Sie beziehen
ſich nur auf die Verſorgung mit Gas, Waſſer und Elektrizität
und bringen auch für dieſes Gebiet keine Beſeitigung des
Strcikrechts, ſondern nur ſeine Abhängigmachung von einem
vorhergehenden Schlichtungsverfahren. Daß auf dieſe Weiſe
wilde Streiks, durch die die Mehrheit von einer Minderheit
vergewaltigt wird, verhütet werden ſollen, iſt durchaus ver-
ſtändlich, ſchmerzlich bleibt nur, daß die gewerkſchaftlich
Selbſtdisziplin der Arbeiterſchaft zu dieſ m Schutz nicht aus.
gereicht hat und ein ſtaatliches Eingreifen notwendig ge.
worden iſt.

Die Verordnung ſieht dann den Fall vor, daß das Schlich-
tungsverfahren ergebnislos geblieben iſt und der Streik auf
geordnetem Wege ausbricht. Jn dieſem Fall kann der Reichsminiſter des Jnn rn einſchreiten und Haßnahmen treffen,

die zur Fortführung des Botriebes g'eignet ſind. Zu dieſen
Maßnahmen gehört auch „die Herbeiführung der Befriedi-
gung berechtigter Anſprüche der Arbeitnehmer“. Die durch
derartige Anordnungen entſtehenden Koſten fallen dem Be
triebsunternehmer zur Laſt.

Auf dieſe Weiſe wird die Reichsregierung zur letzten
Inſtanz cines obligatoriſchen Schlichtungsverfahrens gemacht.i Reichsregierung kann die Forderungen der Streikenden
für berechtigt erklären und dem Betriebsunternehmer ihre
Erfüllung zur Pflicht machen. Sie kann aber auch dieſe For-
derungen für nur teilweiſe oder gar nicht gerechtfertigt er
klären, die Arbeiterſchaft unter beſtimmten von ihr vorge-
ſchriebenen Bedingungen zur Wiederaufnahme der Arbeit
auffordern und, wenn dieſ. r Aufforderung nicht nacheekommen
wird, die Fortführung der Betriebe durch Erſatzkräfte in die
Wege leiten. Für alle dieſe Handlungen iſt die Reirhsregie-
rung natürlich der allgemeinen Volksvertretung, dem R. ichs-

tag, verantwortlich. JEs kommt ſomit alles darauf an, in welchem Geiſt die
Verordnung des Reichspräſidenten ausgeführt wird, d. h.
daxauf, wie die Reichsregierung und der Reichstag zuſammen
geſetzt ſind. Jn der Hand einer ſozialdenkenden Regierung
wird die Verordnung unſchädlich bliben, in der Hand einer
anderen könnte ſie eine Gefahr werden. Auch muß man da-
mit rechnen, daß das Unternehmertum darauf drängen wird,
die Grundſätze dieſer Verordnung, ſei es durch eine neue
Verordnung, ſei es auf dem Wege der Reichsgeſetzg bung,
auch auf die Privatbetriebe auszudehnen. Dieſem Drängen
muß ein entſchiedener Wid rſtand entgegengeſetzt werden.

Einſtweil.n iſt der Schaden, der der Arbeiterbewegung
durch die wilden Streiltreibereien der Kommuniſten zugefügt
wurde, noch erträglich. Er könnte ſich aber eines Tages zu
unabſehbarem Schaden auswachſen, wenn die Arbeiterſchaft

anze Maſſe der
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nommen.

dem van ſchen Terror nicht mit entſchloſſener Diſziplin
entgegenträte. Was ſich in Berlin zuträgt, iſt ein warnendes
Exempel.

De Verordnung des Reichepräſidenten über wilde Streiks
Eine Erllärung der Gewerkſchaftskommiſſion,

Die Berliner Gewerlſchaftskommiſſion erläßt zu der
Verordnung des Reichspräſidenten folgende Erllärung:

Jn den ſchwebenden Lohnkampf zwiſchen den ſtädtiſchen
Arbeitern und dem Magiſtrat Berlin greift die Regierung
durch die geſtern veröffentlicht? Verordnung des Reichs
präſidenten ein. Wir haben bisher ſtets vermißt, daß die
Regierung dann, wenn es ſich um die Wahrung lebens-
wichtiger Jntereſſen handelt, gegen die von ausſperrenden
Arbeitgebern oder von ſtreikenden J r in ungl' ich
größerem Maße verſtoßen worden iſt, ſcharfe Töne findet oder
gar mit ausnahmegeſetzlichen Verordnungen vorgeht.

Nachdem von den ſtädtiſchen Arbeitern die Notſtands-
arbeiten in weiteſtgehendem Maße ausgeführt worden ſind
und noch werden, licgt um ſo weniger Veranlaſſung vor, in
den wirtſchaftlichen y zwiſchen den ſtädtiſchen Arb itern
und dem Magiſtrat Berlin einzugreifen, als die begründete
Hoffnung beſteht, daß die für heute in allen ſtädtiſchen Be
trieben angeſetzte Urabſtimmung eine Bendigung des Streiks
erwarten läßt.

Wir müſſen aber ſchon fettt gonen die Ausnahmeverord
nung des Reichspräſidenten aufs ſchärfſte proteſti ren, da ſie
gegen das in der Verfaſſung gewährleiſtete Koalitionsrecht
einer Gruppe der Arbeiterſchaft verſtößt. Der Ausſchuß der
Berliner Gewerkſchaftckommiſſion hat im Verein mit dem
Allgemeinen Deutſchen Gewertſchaftsbund ſtern bereits bei
der Reichsregierung Schritte gegen dieſe Verordnung unter-

Es wird Sache der ſozialiſtiſchen Parteien ſein,
von der Regierung die ſofortige Aufhebung dieſer Verordnung
zu verlangen. Wir l daß di ſtädtiſchen Arbeiter
weder durch dieſe Regierungsverordnung, noch durch Parolen
von unverantwortlicher Seite bei ihrer h utigen Urabſtim-
mung breinfluſſen und ſich nur von ihren eigenen wirtſchaft
u Intereſſen und denen der Allgemeinheit leiten laſſen
werden.

Die wirtſchaftlichen Röte der Beumten.

Von Karl Drove, Juſtizoberſekre'är.
RWXK. De deutſche Bramtenſchaft iſt der Verzweiflung

nahe. Dieſe Tatſache bildet für Reich, Staaten und Ge-
meinden eine große Gefahr, da ohne ein arbeitgfreud'ges,
unbeſtechliches Beamtenheer kein Gemeinweſen auf die Dauer
exiſtieren kann. Kennt die er die infolge der Not
a reren Stimmung der Beamten nch, oder ſetzt ſie
ſich leichtfertig darüber

Die Beamten haben der Allgemeinheit gegenüber alle-
eit ihre Pflicht erfüllt und glauben daher, auch ein Anrecht
De zu haben, wir ſchaftlich ſo geſtellt zu werden, daß ſie

und ihre Familien nich gänzlich rer lenden.
Die Beamten würdigen durchaus die finanzielle Not-

lage des Reiches und verlangen nicht mehr, als ihnen die
Erhaltung des nackten Lebens zu fordern vorſchreibt. Die
r r Beamtenbeſoldung ſteht aber in ſchreiendem
hegenſatz zu den Preiſen, die heute jür alle Artikel des täg-lichen Bedarfs, für die notwendigſten Bedürfniſſe ar

werden müſſen. Kein Stand iſt ſeit Kriegsausbruch ſo ver-
nachläſſigt worden wie der Beamtenſtand. z keiner
Familie herrſchen Hunger und Entbehrung in ſo hohem Maße
wie in der Beamtenfamilie. Kein Kind geht heute erbärm-
licher gekleidet als das Beamtenkind. Gewiß trägt das ab e
Regime die Hauptſchuld an dieſen Zuſtänd:n. Das aber
entbindet die heutige Regierung nicht von der Pflicht, hier
helfend einzugreifen.

Die Unzufriedenheit und Erregung der Beamten droht
zu einer Ka aſtrophe frü Reich und Länder zu werden. Dies
wäre ſehr bedauerlich, aber wo Verzweiſlungsſtimmung

errſcht, kann die Vernunft nicht ſiegen. Es muß ausge-
ſprochen werden, was iſt. Die Stimmung der Beamtenſchaft
anders darzuſtellen, hieße ſich mitſchuldig machen an dem,
was eintreten kann. Die ſonſt ſo ruhige und beſonnene Be
amtenſchaft iſt heute revolutionär. Täuſche man ſich e
darüber hinweg. Haben wir denn in den letzten Jahren nv'cht
genügend Beiſpiele dafür gehabt, worin Verzweiflungsſtim-
mungn ausklingen?

in erheblicher Teil der unteren und mittleren Bramten

zuahmen im iſt, iſt ſchön und gut, aber auf Koſten
der ohnehin ſch

ſchöpſende Vorſchläge darüber zu machen, wie geſpar werden
muß. Es ſei hierzuamtenheer darf auf erme
beitstraſt der Beamten iſt in weit hö
nutzen, die
ringſte Ma
aber eine den Lebensbcedürfniſſen en
gewährt werden.
größter Beſchleuni
vor lauter Beden
biete p
deshalb
henen Zeit kein

der über 124 Millionen
1920 eine a gefaßt. in der Reg ierung, Volks-
vertretung ewerden, die letzte wirt'chaftliche
amtenſchaft dur
und dadurch das Rückgrat des deutſchen Staates e zerbrechen.

zudenken, in welcher Weiſe unſere umge-
ſtaltet werden muß, um
haltsempſänger weiter
wie dies der Fall iſt.

der Beamten rechtzeitig genug die Lehren d. möge ſie

hat heute noch ein Mona'seinkommen von 625 bis 1000 Mk.,

anz zu ſchweigen von den bei den Bekörden beſchäſtigtenVilſenäſten, die ſich noch mit einer gerinzeren Bezahlung

abfinden müſſen.
Es ſoll nicht beſtritten worden, daß es auch heute noch

eine Reihe Arbeiter gibt, die nicht das verdicnen, was ſie r
ſich und ihre Familien zum Lebensun erhalt benötigen. MitRecht muß aber be weiſen werden. daß es noch voll arbeits

ſrige Arbeiter gibt, die ſo ſchl.cht geſtellt ſind wie unſere
nterbeamten.

Man wird hier entgegenhalten, daß es doch eine Anzahl
Beamte gibt, die weit beſſer geſtellt ſind wie die Arbelter.
Das trifft nur für einen Teil der höheren Beamten zu. Die

derer iſt aber ſo geringe daß ſie nicht ins Gewecht fällt.
Feſt ſteht, d der größte Teil der Beamtenſchaft alſo
das Rückgrat des S aates weit ſchlechter beſoldet iſt, als
der ſchlecht oder mittelmäßig bezahlte Arbeiter. Damit ſoll
nicht geſagt ſein, daß die Arbeiterſchaft zu viel verdient, ſon
dern nur dargetan werden, daß man der Beamtenſchaft is
der das vorenthalten hat, was anderen längſt gegeben wor-

cn iſt.Das neue Finanzprogramm, das die Reichsregierung
aufgeſtellt hat, und welches die preußiſche Regi- rung nach-

echt beſoldeten Beamten ſparen zu wollen,
wäre der verhängnisvollſte Schritt, den eine Regierung tun
könnte. Daß an Kräften geſpart werden muß, wo es eben
eht, iſt eine Selbſtverſtänt lichkeit, die auch die Beamten
chaft nicht beſtreitet, es darf aber nicht an Gehältern der
unbedingt nötigen Beamten geknauſert werden.

Es iſt nicht möglich. im Rahmen eines Aufſaß's er

nur kurz folgendes geſagt: Das Be
keinen Fall t werden, die Arerem W auszu

gchlichen Ausçaben ſind ſchnellſtens auf das ge
herabzuſfe n. El ichzeitig muß den B amkenreden Beſoldun

Die Reform aller Verwaltunçen iſt mi
ung in Angriff zu nehmen. Man ſcheint

en und Erwägungen auch auf di ſem Ge
Es iſt Gefahr im Verzuge,weiter zu kommen. Vekleinliche Bedenken iſt in dereile man ſich. Für

aum.
er zweite Beamtentag des Deutſchen Beamtenbundes,

Beamten vertri t, hat am 27. Oktbr.

und Oeffentlichkeit in Kor3 tunde gewarnt
diderſtandskraft der B

kurzſichtige Sparmaßnahmen zu rernichten

Jn Beamtenkreiſen ſängt man endlich an, darüber nach

zu verhindern, daß Lon und Ge
in dem Maße ausgebeutet werden,

Möge die Regierung aus der Verzwei lungsſtimmung

erkennen, daß ohne ein arbeitsfrendiges Beamtenheer ein
Aufbau des zuſammengebrochenen Deutſchlands nicht mög
lich iſt.

en den Abgrund.
Der Düſſeldorfer Stadtrat hat feſtgeſtellt, daß ſeit Auf

hebung der Fleiſchration der Fleiſchkonſum gewaltig empor-
geſchnellt iſt. Die Reich n legen ſich jetzt nicht mehr den
eringſten Zwang auf. Die Kehrſeite aber iſt, eine Maſſen
chlachtung des heimiſchen Vichs, deſſen Beſtände rapide ab-

nehmen. Noch kurze Zeit ſo weiter und die Kataſtrophe iſt
da. Der Fleiſchüberfluß der Schlächterläden iſt eine trüge-riſche Erſcheinung. Jn Wirklichkeit geht es bei uns zu wie

in dem Dorfe, das ein bekannterNovöolliſt ſchildert. Dort
hungert infolre ſchlechter Getreide- und Kartoffelernten die
Bevölkerung ſeit Jahren. Da fällt es einem ein, ſeine letzte
Kuh akzuſchlachten, um ſich noch einmal ſatt zu eſſen. Das
Beiſpiel ſte t das ganze Dorf an: alles Vieh wird geſchlacht t,
acht Tag lang überfriſt man ſich, um dann den Hunsertod
vor Augen die Häuſer anzuzünden und ſich unter den Trüm-
mern zu begoraben.

So ſchlachtte auch Deutſchland heut ſein letztes Vieh.
An ausländiſchen Erſatz iſt gar nicht zu denken. Unter
der bürgerlichen Regierung ſinkt die Valuta von Tag zu Tag,
der Dollar gilt 87 Mark, das iſt ein Tiefſtand. wie er unter
der ſozialiſtiſchen Regierung nicht zu verzeicknen geweſen iſt.

Eine Geſchichte aus dem Jahre 1848.
Von Wilhelm Blos.

(3. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.
Zweites Kapitel.

Sereniſſimi Kußhand.
Zwei Tage ſpäter befand ſich Lolo Mendoza in einem

üppig ausgeſtatteten Boudoir im Fürſtenhof. Heer im erſten
Gaſthof der Haupt- und Reſidenzſtadt Gersdorf war ſie
abgeſtiegen und hatte die ganze Beletage gemöetet.

Es mochte um zehn Uhr vormittags ſein und im Vor-
zimmer war es ſchon lebendig. Jndeſſen Lolo war gewohut,
andere alltägliche Menſchenkinder warten zu laſſen. Sie war
eben aus dem Bade geſtiegen und ſaß im ſeidenen Friſier-
mantel da, während Marthas kunſtfertige Hände ſich mit
ihrem reichen dunklen Haar beſchäſtigten.

Aus dem anſtoßenden Zimmer, deſſen Tür offen ſtand.
drang, der ſtarke, fremdartige Duft einer aromatiſchen Eſ-
ſenz. Jn dieſem Zimmer beſand ſich die Garderobe der
Tänzerin. Da ſah man Schminkröpfe und Puderbüch en in
großer Zahl. Unterröckchen, Mieder, Seidentrikots, rote und
weiße ſeidene Strümpfe und zierliche ſeidene Schuhe, kurz
alles, was zur Ausſtattung einer Ballerina gehört. Koſtbare
Schmuckſachen, Ringe und Ohrgehänge, lagen in Maſſe um
her; dazwi,chen eine Fülle der ſchönſten B.umen in Kränzen
und Buketts.

Auf dem Tiſchchen neben ſich hatte Lolo eine Anzahl
geöffneter Billetts und Briefe liegen, in die ſie hin und
wieder hineinſah und de ſie dann lachend von ſich warf.

„Sieohſt du nun, ängſtliche See:e,“ ſprach ſie zur Martha,
„wie meine Philo oph.e der Beine ſich bewährt hat. Aus
der Not um die zwei Silbergroſchen ſind wir nunmehr
heraus.“

„Sie haben alles bezaubert mit Jhrem Tanz,“ ſagte
Martha. „Die ganze Herrenwelt war am Ue. er chnappen.“

„Es ſollen auch noch einige überſchnappen,“ ſagte Lols
voll Uebermut.

„Und der Fürſt ſelber hat Jhnen aus ſeiner Loge eine
zugeworfen!“

Der Prinnpienreitet. „Jn der Tat ein unerhörtes Ereignis in dieſer Reſi-
denz. Ueber dieſen Umſturz aller fürſtlichen Etikette werden
die Philiſter von Gersdorf noch nach Menſchenaltern ſprechen.“

„Das glaub' ich!“
„Und du glaubſt nun auch an die Souveränität meiner

Beine; ſie iſt ſtärker als manche fürſtliche Souveränität.
Aber ſiehe, zweiunddreißig Schreisen ſind heute Morgen ein
gelauſen, darunter ſind ſiebzehn Liebeserklärungen.“

„Auch kapitalkräftige?“
„Du biſt immer noch in Angſt um das lumpige Geld,“

lachte Lolo. „Zu deinem Troſte lies hier ein Schreiben
von dem hieſigen Hofbankier Mölling:

„Gnädigſtes Fräulein!
Sie bezaubern mich, Sie bezaubern alle. Jch habe er-

fahren, daß Sie aus Spanien ſind, und biete Jhnen meine
Dienſte an für den Fall, daß Jhre Papiere noch nicht
fällig ſind. Sie nehmen mir das wohl nicht übel, denn
ich wäre glücklich, wenn ich Jhnen gefällig ſein könnte.
Man wird Jhnen auf meiner Bank alles, was Sie ſpäter
zu erheben haben, im voraus auszahlen.

Morgen abend iſt große Oper, die Sie ohne Zweifel
mit Jhrer unvergleich. ichen Schönhert verherrlichen wer-
den. Jch ſchwimme im Entzücken der Erwartung, Sie
wieder zu ſehen.

Wenn S.e inzwiſchen auszufahren wünſchen, ſo verfügen
Sie über meinen Wagen und laſſen Sie mir nur die
Hoffnung, daß ich mich nennen darf

Jhr Sie ſtets verehrender
J. Mölling, Hofbankier.“

„Nun werden deine Be'orgniſſe wohl beſeitigt ſein.“
Martha nick.e. Lolo fuhr fort:
„Da ſchreibt m.r der Hauptmann der fürſtlichen Leib

garde, Graf Hohenſtein, dag es mich anbete, daß die Kunſt
ſeiner Feder zu ſch.vach ſei, zu beſchreiben, welche Gefühle bei
meinem Anblick ſein Innerſtes beſeligen bah! und
daß er ſolche Gefühle, we.che nämlich das Heiligſte, das Höchſte,
das Söttlichſte ſelen, bisher nie gekannt habe. Der arme Teu
ſel ſchmach.et nur nach einem Anblick von mir. Wenn ich
Zeit dazu finde und der Menſch nicht gar zu albern iſt, ſoll

n haben. Sodann ſchreibt ein anderer Mann, ein Grafih des er der Gilahchſte unter den Scerdügen ſeln

en TTT

Vei ſolchem Valutaſtand iſt an die Einfuhr au-fän das
Rahrunçsmittel überhaupt nicht m ihr zu denken, ſie würd
ſelbſt noch für Wohlhab de unerſchwinolich ſein. Die Auf
hebung der Zwangswirtſchaft war die Parole der Bürger
lichen. Sie ſollte uns wieder zu den alten Zeiten der Er,
nährung zurückführen. Jn W rſlichkeit raſen wir in einefü terliche Kataſtrophe Herein, die von Tag zu Tag näher
rückt. Die bürgerliche Reichsregierung aber ſieht tatenloz
die Gefahr ſtündlich r werden. Wenn nicht mit der
Verſchwendung des frei. n Handels ſofort Schluß gemocht wird
dann iſt das deutſche Volk in wie Monaten rettungslos
San rhungern preisgegeb en. Wir warnen in letzter

tunde!

Keine Sozialiſerung!
Noch nicht einmal Reformi rung, ſondern Wiederherſtellung

des kapitaliſtiſchen Betri bes.
Durch die nicht ſozialdemokratiſche Preſſe gingen in den

letzten Tagen Nachrichten über ine r zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitnhmern im Bergban in der Frage
der Sozialiſierung. Eine Verſtändigung iſt noch nicht erfcelgt,
wie di ittwoch Verhandlungen im Unterausſchuß für
Sozialiſierungsfragen er
erfolgen, wenigſtens nicht auf der Grundlage, wie ſie die
Eſſ ner Verhandlungen der Siebenerkommiſſion ergeben haben
Denn wenn eine Sozialiſierung nach dem Gutachten jener
Kommiſſion vorgenommen würde, ſo wäre das in Wirklichkeit
eine Verſtrickung der Jntereſſen der Arbeitnehmer mit denen
der Arbeitgeber, in denen die erſteren in eine Abhängigk it
von den r gerieten, die unzeſfähr derjenigen
eines Schuldners gliche, der in die Hände eines Wucherers
geraten iſt. Die Verbraucher von Kohle die nicht r auch
Arbeitgeber W alſo die ärmſten und zahlreichſten Volks
angehörigen hätten dabei überhaupt nichts zu ſagen. Hierbei
zeigt ſich ſo recht die Unmöglichkeit, die Fraze der Sozialiſie
rung des Eergbaus loszuloſen von der Sozialiſierung über
haupt. Dieſem von der Mehrheit der Kommiſſion ange
nommenen Gutachten hatte der o Werner in aller Eile
einen eigen n Vorſchlag entgegengeſetzt, der dem Gedanken
der Truſtorganiſation Rechnung trägt und ſich im großen
und ganzen auf den Boden der Vollſozialiſierung mit genoſſen-
ſchaftlich.em Einſchlag ſtellt. Auch dicſer Entwurf dürfte noch
mencher Kritik unterzogen werden. Er trifft ab r den Kern
der Sache inſofern, als er eine wirklich gemeinwirtſchaftliche
Organiſation an Stelle der bisherigen Kohlenwirtſchaft
ſetzen will.

Der Unterausſchuß des Reichswirtſchaftsrats und
Reichskohlenrats ſetzte am Mitwoch abend die Voerhand-
lungen über die Sozialiſterung des Kohlenbergbaues fort. Die
Eſſener Verhandlungen, an denen die Herren Dr. Barthold,
Stinnes, Dr. Vögler, Dr. Silversberg, Jmbuſch,
Wagner und Werner teilnahmen. haben dazu geführt, daß
die erſtgenannten ſechs Herren ſich gemäß einem Gutzchten ver
ſtänd'gt haben unter beſonderen Vorbehalten und Zu“ätzen, derch
Tarlegung ſich die Betreffenden für die heut ge gemeinſame Voll
ſitzung des 15gliedrigen Ausſchuſſes des Reichswirtſchaftsrats urd
Kohlenrats vorbehalten.

Das Gutachten im Sinne der erſtgenannten ſechs Herren
(Referent Dr. Silversberg) betont. daß die Frage dir
Sozigliſierung be'onders für das beſiegte Deut chland keine Frage
des Berchaues allein, ſondern der Geſamtwirtſchaft ſei. Für den
Kohlenbergbau, der die Grundlage jeglicher Produktion bildrt,
muß zuerſt die orgmniſatoriſche Weiterentwicklung der Wertſchaſls.
form eintreten. Dabei müſſen folgende Grundſätze durchfe-
führt werden: Konzentration der Produktions,
mittel, mit dem Z'el der Schaffung höchſter Werte im Jnland.
Den Zwiſchen- und Endinduſtrien müſſen die Brennſtoffe in aus
reichenden Mengen, rchtigen Sorten und zu angemeſſenen Preiſen
zur Verfügung ſtehen. Zugleich muß dieſen Jnduſtr'en die Mög-
lichſeit unmittelbarer fördernder Einwirkung
guf den Kohlenbergbau gegeben werden. und zwar dadurch, daß u urde
vier Ablehnung aller Truſtbildungen aus lediglich f. nanziellen
Gewinntendenzen durch Bildung von natürlichen Jnter-
eſſengemeinſchaften zwiſchen Kohlenbergbau und weiter
verarbeitenden Jnduſtrien die höchſte Produktiv.tät gewährleiſtet
werden hann.

Soweit nicht das eigene Jntereſſe der ſo zuſammengefaßten
Unternehmungen ausre'chen ſollte. muß durch geeignete
Kontrolle der an der Produktion beteil?gten Volkskrei'e in
den Aufſichtsräten dieſer Unternehmungen darauf hingewirkt
werden.

Das Gutachten ſchlägt vor eine ausreichende Be-
teiligung der Arbeiter- und Beamten ſchaft an
wird, wenn ich einen Diamantring als Geſchenk von ihm

geholfen werden man weiß nicht, wozu man ſolche Narren
einmal brauchen kann. Und ſo geht es weiter in den Briefen

Kavaliere, Geſchäftsleute, Gelehrte, Schriftſteller ſind Nar-
ren geworden haha! nachdem ſie mich tanzen geſehen.“

Sie blickte ſelbſtgefällig und triumphierend in den großen
Spiegel, der ihr gegenüber ſtand.

„So, Martha, jetzt iſt mein Haar gerade ſo, wie ich es
haben will. Soll ich nun das blauſeidene oder das rotſeidene
Morgengewand zum Empfang anlegen?“

„Jch dächte, das blau eidene, weil gnädiges Fräulein heute
etwas blaß und ſehr zart ausſehen.“

„Al'o blau!“
Martha nahm der Gebieterin den Friſiermantel ab und

blickte halb mit Verwunderung und halb mit Neid auf deren
prächtig geſormte, ſchneeweiße Schultern. Die blaue Seide
n See ſich kniſternd und glänzend um Lolos ſchlanke Ge
talt.

Ein Zimmermädchen brachte einen Brief, der nicht mit
der Poſt gekommen war. Er lautete:

„Göttergleiches Weſen!
„Um Deinetwillen ſchieße ich mich heute früh mit einem

Kameraden, der bisher mein liebſter Freund war. Er hat
Dich geſchmäht, und das konnte ich nicht ertragen. Wenn
mein Blut für Dich dahinrinnt, ſo denke manchmal an
mich; dann bin ich nicht vergebens geſtorben.

Bis zum Tode getreu
Artur v. Riedefel, Artillerieleutnant.“

Martha ſtand ſprach!os; Lolo aber ſagte gleichmütig

Kugel in den Bauch keiegt, ſo ſoll er von mir einmal einen
Kuß haben.“

„Wenn der Arme totgeſchoſſen wird! Oder wenn er de
anderen totſchießt!

„Nun ja,“ ſa Lolo, „wer totgeſchoſſen wird,
ein Pechvogel. er für mich iſt doch kein Unglück
Ein Weib, das intereſſant ſein und berühmt bleiben
kann durch ein Duell, das ſeinetwegen ausgef t

eben haben und ſie wird auch nicht

annehmen und denſelben tragen will. Auch dem Manne kann

„Die er gute Junge hat Temperament. Wenn er nicht eine

„Ach, kann das ein Unglück werden!“ ſeufzte Martha
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ch in t der unperſöntich gewordenen Unkernehmungen
r in Form von Kleinaktien zu 100 M.rn m in der Uebergangsform von warußſcheinen. Dieſe Kapita
iligung der Arbeiter und Beamten gibt auch de Grundlage

es 277 den Aufſicht räten ab.die Beteiligung der Allgemeinheit än den
uf deuarigniſſen des Vergbaues iſt im Wege der Beſteuerung
ler verwirelichen. Die beſtehende Kohlenſteuer iſt nach wirt chafi
gehörig gen Geſichtspunlten zu individualiſteren und auszubauen. Die
fort ſei afaſung der von dex Soz aliſierungstommi,ſion vorgelegten
eben, e. chige, daß der Kohlenbergbau en von der Geſamtwirtſchaft
t verwenabanyige, wigenlebden in ſich führen könng, tragt den tahach-
gers“. gen veryältniſſen umd wirtſchaftlichen Nötwenoig.eten nicht
den Voheanung. Sie führt bazu., daß d.enarürlichen Zuſammenhäge
rkſamke v chen Bergbau und weiterverarbeirenden Jnduſtrien und Ver

rauch gelöſt oder geſchwächt, mindeſtens nach Vorſchlag 2 feſt
a de legt und erſtarren werden.

hlen Werner Vertreter der Bergbauangeſtellten) hat folgenden
Janueegenvor ſchlag zu dem mitgeeilten Bericht (Guthaben) der Mehr
evangeget der Siebeneriommiſſion der beiden Soz aliſierungsausſchüſſe

rt in di ingereicht, der in der Cinleitung ſich zunächſt mit dem oben er-
f Antra ihnen Vorſchlag deckt. Der Gegenvorſchlag Werner betont
inem d an aber aus rüctlich, daß m Berglau die Arbeits leiſtung
erfolgen e Menſchen die Hagnel ſpielt. Die Leiſtung ſteigt am

)ltage eiten, wenn die Arbeitsfreudigkeit gewecht werd.
wohnen es läßt ſich durch Beteiligung der Arbeitnehmer,

lt habe haft an der Leitung des Werkes (Betriebsrat) er
lrecht (echen. Beſtehende Verbindungen zw. ſchen kohlenverbrauchenden
zur Ein Puruſtrien und einzelnen Bergwecken ſind, falls dies in gemein
Anmelde r chaftlichem Jntereſſe Uegt, durch Verträge aurechterhalten.
ind, poſrp oh.en wird eine Verbindung der Le. tung beider Werte durch

Anzaſesgenſeitige Vertretung im Aufſichtsrat. Weiter
en. Da eſabt ſich der Cegenvorſchlag mit dem Au bau der Organ ſaticü.,

ndem er betont, daß die Ueberführung des Kohlenbergbaues n
iber, de Gemeinwirt ſchaft auf gen oſſenſchaftlicher Grund
tsgtupn lage zu erfolgen hat, deren Träger die vog der Geſetzgebung be
b. Aue mte deutſche Kohlengemeinſchaft iſt. bei deren

jahlrei e orgen ſation ſich gegenſätzl che Intereſſen der Verbraucher, Produ
rechende jenen und Algemeinheit ausgleichen. Wie in den Konſum-

Wie genoſſen chaften iſt die oberſte Körper ſchaft die Generalverſamm-
die R nz, der Reichsiohlarrat. Ex iſt das ge,etzgebende Organ. J m

üchte da ſolgt als Kontrollinſuanz der Re.chskohlenaufſichtsrat. An dritter
be jede Etelle kommt das Reichslohlendirektorium als führendes Organ,
ng dur gen Generaldirettionen in Zahl von etwa 20 untergeordnet ſein
Doppe ſollen. Ter Reichskohlenrat ſoll ſich zu gleichen Teilen aus Arbeit-

en. J. Ärehmern des Bergbaues, Verbrauchern und Vertretern der All-
en Zwei meinhe.t zuſammen, etzen. die von den geſetzgebenden Körper

ſhaften oder von der Regierung zu beſtimmen ſind. Seine Mit
de zueder ſind außerdem Aufſichtsräte in den eiwelnen General

ſe m ireetionen. Der Kohlenaufſichtsrat ſoll aus mindeſtens 24 Mit
re Jiedern beſtehen. Er iſt lontrollierendes und beratendes Organ
nge des Reichs ohlendirettoriums, des ausführenden Organs, das aus
h nindeſens fünf Mitgliedern beſtehen muß. Das Reichstohlen-

lter P eire.tor. um beſtellt die Generaldirettoren und erledigt alle De nge,
an eie nur an za uraler Stelle erledigt werden können, wie: Schul-

e J fazen, ſozia.e Fragen uſw. Es iſt auch Kontrollinſtanz der
e Pkeiſtungen und muß ſeine Zuſt.mmung zu allen geplanten Neu
W R zemlagen geben, die über laufende Betriebsanlagen hinausgehen.

n un Len Generaldirektoren iſt ein Aufſichtsrat aus den Kreiſen des
t Reichs ohtenrats beizugeben. Die em Auſſichtsrat gehören die

Abe ineymer im gleichen Gemezraldirektionsbezirk an. ferner jene
a Lerbraucher, die von den Kohlenwerken im Bezirk beſonders ſtart
amme M beliefert werden und die Mitglieder des Reichstohlenrates ſie

du Für den Aufbau der Betriebsräteorganiſation wird auf Vor-
e ſhlag 1 der Sozial. ſierungsrommiſſion verweſen.

Silversberg: Vie Kommiſſion hat ihre Erwägungen
ere be nicht lediglich auf den Bergbau beſchränkt, ſo ern iſt zu dem

Syſtem einer Plan wirtſchaft geiommen, wodurch im
Lergbau die höchſte Verte. lung ſichewheſtellt werden ſoll. Die
Schwächung der großen Vermögen durch das Reichsnotopfer, die3 i I vhe Einkommenſteuer uſw. machen es no.wendig, daß die Kapital

h lräfte auch der kleinſten Kreiſe herangezogen werden müſſen. Die
gegebene Form hierfür iſt die tle ne Artie. England iſt hierin
erfolgreich vorgcgangen. Lie Zu ammenſetzung der beaufſ cht en.

aterials J ten Organe der Kohlenunternehmungen muß dementſpredend
wurde I natürlich eine ardere werden. Als Betriebsform hat ſich die

tsbüer Se werkſchaft bewährt. Jch habe die felſenfeſte Ueberzeugung.
rndörter daß wir wierer hochkommen werden. wenn in loyaler Weiſe von
Hand allen Teilen zuſammelngearbeitet wird. (Beifall.)

r Bleibt Herr Wagner (Arbeitnehmer aus dem Reichskohlenrat):
er über I Aer Produktionsprozeß vom Urſprung bis s fertigen Ware muß

einheitlich geſtaltet werden. Von der Arbe terbeteiligung am
Kapital ver preche ch mir nicht viel Der Vo. ſchlag Werners, der
auf genoſſen chaftlicher Grundlage aufgebaut iſt, bringt die Gefahr

ſ. Ztg. einer großen bürokvatiſchen Zentral ſation.
98 Herr Um breit (Arbeitnehmer) beantragt. einſtweilen diee Seratungen abzubrechen, da d'e Arbeitnehmer unter ſich zu einer
e. I Lerſtöndigung kommen müßten.
gen Une Der Antrag wird nach kurzer Geſchäftsordnungedebatte an

genommen. Doch ſoll Herr Jmbuſch noch zum Wort kommen.
2riege Herr Jmbuſch (Chr'ſtl. Arbeitervrerband): Es handelt ſich hier

un ein Kompromiß, das mir nicht leſcht gefallen iſt. Auch der
George Antrag Werner kemn die Intereſſen der Verbraucher nicht ſichern,
Jahr eben owen'g die Bedürfniſſe der Jnduſtrie.

men Dr. S lvers berg betont, auf dem von Herrn Werner vor
geſchlagenen Wege der Verträge ſei nichls zu erreichen; nur der
Zuſammenſchluß lönne hier helfon.

Damit ſchließt die heutige Debatze. Nächſte Sitzung Freitag
1 Uhr

nd 4 4I nd
hte er
et auch

Aus uantrag gegen den maddhangigen Dr. Erdmann.

Die Generalverſammlung der inDüſſeldorf hat ſich am Sonntag unter anderem mit einem
Antrag auf Ausſchluß des früheren Reich. tagsabgeordneten
Dr. Erdmann beſchäſtigt. Dr. Erdmann hatte in dem von
ihm herausgegerenen Weſtdeutſchen Wochenvlott, das der
Einigung der Sozialdemokratie dienen ſolte, wiederholt die
Poli. ik ber Unarhängigen angegriffen und auch das Leipziger
Aktionsprogramm ſcharf kritiſſert. Es wurd. beſchloſſen, über
ben Uusſchlugantrag gegen Vr. Erdmann erſt auzuſtimmen,
wenn der Veſa, uldigte ſich in einer Verſammlung verteidigen
lonnte. Bemertenswert iſt noch, daß das Weſtdeutſche Wochen-
blatt ſeit Sonnabend nicht mehr erſcheint. Welche Einſlüſſe
zum Eingehen des Blattes geführt haben, iſt unberlannt.

Rotizen.

Ler bayeriſche Ordnungsſat. Die bayeriſchen Partikula-
riſten tuen ſich ſer viel darauf zu gut, daß in ihrem Länd'l
angeblich Ruhe und Ordnung herrſcht und neider üllt biicken die
preußi hen Sunkler nach Süden allwo ihre Klaſſengenoſſen im
trauten werein mit Orgeſch die eiwaigen Widerſpenſtigen mit
Cewalt zu zuhmen bereit ſind. Daß es aber mit der Ruhe und
Ordnung in Xayern nicht allzu berühmt iſt beweiſen täg.ich
Wieloungen, in denen davon berichtet wird, daß amtliche Lebens-
mittertontrolleure von wütenden Bauern unter Mithllie von
Orgeſch- Leuten verprugelt werden. Daß der Regierung in-
mitten dieſer angeblig, en Ordnung ſelbſt nicht wohl iſt, beweiſt
die Tatſache, daß bereits ſeit einem Jahre der Belagerungs-
zuſtand innerhalb der blau weißen Grenzuſahle herrſcht. Wenn
auch zugereben iſt, daß es Situationen giot, in denen der Be
lagerungszuſtand umumgündlich iſt, ſo iſt es doch unmöglich von
einem Staat, in dem er zur dauernden Einrichtung wird, von
Oiednungsſtagat zu reden.

Eine Erklärung Eſcherichs. An die Mitglieder der Orgeſch
richtete der Leiter ver Organiſation. Landeshauprtmann Eſcher ch
eine Erllärung, in der er die Richligteit der Blättermeldungen
h. nſichtlich des Verbotes der Oryeſch durch den preußiſchen Jnn. n
min ter in Zweifel zieht (1) und die Weitglieder aufſordert, ſich
nicht vom Wege abbrengen zu laſen, unbekummert gegen alle Ai
griſffe, von welcher Seite ſie auch kommen mögen. Wenn man die
lengarmige Ertiärung des Organi,ators der Cegenrerolu non auf
ihren richtigen Jnhalt zurückfuhrt, ſo kann man die Worte Eſche
richs nicht anders Lenn als Kampfanſage geven die verfaſſungs-
mäßige preußiſche Regeerung anſehen.

öbplules.

Kommnnallſterung des ßebammenwefens.

Jm weiteren Ver olg meiner Niederſchrift über Wochenhilfe
und vebammengebuhren in Nr. 253 der Vollsſtimme vom 27. 10.
1929, möchte ich eueunſten der Wöchnerinnen noch folgendes zur
Ausführung bringen urd glaube, auch damit dem Gen. Haring
in Liebenwerda zu ſeiner Enigegnung im „Eingeſandt“ der
Nr. 261 der vol. sſtin.me vom 5. November 1920 en. gegenzu-
tommen. Rach der Novelle vom 30. April 1920 (R.G.-Bl. S. 853)
und der Beianntmachung, betr. die jetzige Faſſung des Geſetzes
über Wochenhilfe und Wochenfürſorge vom 22. Mai 1920
(R.-G.-Ll. S. 1069) tann nach 195d der Reichsverſich:rungs-
ordnung das Lan.e-geſetz vorſa,reiben, daß die Krankenkaſſen an
eine vijentlich-rec tie Körperſa,aſt, die zur Hilfe bei der Nieder
kunſt und bei der Se wanger ahaft den bei der Kaſſe Verſicherten
feſt angeſtellte und beſolde e Hebammen zur Verfücung ſtellt,
einen Vetrag in vöhe der für ſolche Hilfeleiſtungen beſtimmten
Cebühr zu entrichten haben. Um dieſen Betrag ermädigen ſich
dann die baren Leihilfen nach 5 1953 Nr. 1 und 3 der RVO.
(der einmalige Beirag zu den Koſten der Entbindung mit 50 M.
und die Vei hie bis zum Vetrage von 25 M. für Hebammen-
gebühren und ärstliche Behandlung, falls ſolche bei Schwanger-
ſchaf.sbeſchworden erforderlich werden). Der Weg. der hier vor-
gezeig net iſt, eröffnet zwei llos die günſtigen Ausſichten für
eine alle Tele, die Krankenkaſſen, die Wöchnerinnen und die
Hebammen, eujriedenſtellende Löſung der Frage, wie die Sicher-
ſtellung der Behandlung der Wöchnerin und die Bezahlung der
Hebamme ohne Reibung und Streit zu erreichen iſt. Jn erſter
Linie wird damit den Jntereſſen der Wöchnerin gedient ſein. Jm
Bezirk des Verſicheruncsamts Chemnitz-Land haben unter An-
wendung des S 195d RVO. einige Gemeinden im Einvernehmen
mit den Krankenkaſſen den Ver,uch gemacht, das Hebammenweſen
zu kommunaliſieren, d. h. die Hebammen gegen feſte Beſoldung
anzuſtellen. Das ſächſiſche Miniſterium des Snnern hat die Zu-
läſſigreit der Kommunaliſierung anertannt, und was in Sach en
möglich iſt, muß auch in Preuben durchzuführen ſein. Unter
welden Bedingungen die Anſtellung und Beſoldung der Heb-
ammen erſolgt iſt, entzieht ſich meiner Kenntnis. Jch will bei
meinen Ausführungen nur die Verhältniſſe, wie dieſe in Eis-
leben liegen, in Setracht ziehen, und verſuchen, den Weg zu
zeigen, wer zur Kommunaliſierung des Hebammenweſens ohne
beſondere „wierigkeiten begehen läßt. Die Stadt Eisleben
zählt ungeſähr 24 5(00 Einwohner. Nach dem Standesregiſter
kommen in dieſem Jahre rund 600 Geburtsfälle in Frage. Von
dieſen iſt anzunehmen, daß 500 Wöchnerinnen in Betracht kom-
men, denen Wochenhilfe, Familien-Wochenhilfe oder Wochenfür
ſorge gewährleiſtet worden iſt cder noch werden wird. Vier, im
Höchſtſalle fünf Hebammen würden in der Folgeceit genügen,allen Wechnerinnen die erforderlichen Hebammendienſte zu leiſten.
Von den Krankenkaſſen würde die Stadtgemeinde nach der Kom-
munaliſierung des Hebammenwe ens nach S 1954 Ziffer 1 und 3

eingretfen Gönnen, 500 X 50 25 000 Die einzelnen Le
ſrungen der Kranlenaſſen bei Schwangerſchaſftobeſchwerden ſind
hierbei nicht in Vetracht gezogen, weil Fälle ſehr wenig
vorkommen und mit einer beſtimmten Einnahme hieraus nicht
zu rechnen iſt. Bei regelrechter Verteilung dieſes Betrages auf
fünf Lebammen würde jede dieſer jährlich 5000 A feſtes Gehalt
bekommen. Iſt dieſer Satz zu niedrig, ſo würde die Stadtgemeinde
einen jährlichen guſchus von 10 000 zu leiſten haben. Auf
jede Hebamme würden dann lährlich 7000 A entfallen. Dieſes
Einkommen dürſte als ausreichend anzuſehen ſein. Nun wäre
die Frale aufzuwerfen, in welcher z die Beſoldung der
Hebammen re tlich durchzuführen ſei. Jn erſter Linie muß freie
veban. menwabl beſtelzn bleiben, und dadurch würden die Heb-
ammen, die am meiſten in Anpruch genommen würden, gegen
andere geſchädigt ſein, die weniger zu tun hätten Die Löſung
iſt nach meinem Da ürhalten nicht ſchwierig. Der jährlich für die
vebam men ſeſtge, etzt? Geſamtbeſoldungsbetrag beträgt 35 000 M
demnach monatrich 2017,60 A. Dieſer Betrag kommt monatli
anteilgemäß an die in genommenen feſt angeſtellten
Hebammen zur Verteilung in ſolgender Weiſe: Jede Hebamme
erhält bei jerem Geburts,all, bei dem ſie zur Hilfeleiſtung in
Anſpruch genommen wird, von der zuſtändigen Krankenkaſſe
unter Voregung eines ſtandes amtlichen Geburtsſcheins einen
Ausweis, ähnlich wie die Krankenkaſſen Krantenſa, eine für die
Aerzte auszuſte en haben. Die e Scheine werden nach Ablauf
des Monats, ſpäteſtens bis zum 15. des nächſten Monats, der
Stelle vorzeregt, die zur Auszahlung der Gebühren an die Heb-
ammen von dem MAcagiſtrat beauftragt worden iſt. Dieſe Stelle
hat auch die erforderliche Nachprüfung der vorgelegten Ausweiſe
vorzunehmen. Vie auszuzahlende Summe iſt durch die Zahl der
vorgelegten Ausweiſe zu teilen und jede Hebamme erhält dann
nach der Anzahl der von ihr vorgelegten Ausweiſe das Vel
ſache deſſen, das auf den r s Geburtsfall nach der erfolgten
Teilung entfällt. Zum Beiſriel: Es kommen zur Verteilung,
wie oben bereits angegeben iſt, 2917,50 A. Bei 50 Geburtsfällen
monatiich ent, allen auf einen Geburtsfall, alſo auf einen Aus
weis 58,35 A. Es würden demnach ten: Hebamme A mit
16 Anteilſcheinen 983,60 Hebamme mit 14 Anteilſcheinen816,90 A, Hebamme E mit 10 Anteilſcheinen 889,50 debamme
D mit 6 Anteilſcheinen 350,10 Hebamme E mit 4 Anteilſcheinen
223,40 A, n 2917,60 A.Nach dieſem Bei piel würde die Hebamme, die als am beſten
bewährt gilt und am ar in Anſpruch genommen worden iſt,
auch den anderen gegenüber, die weniger geleiſtet haben, am
beſten bezahlt werden. Fraglich iſt es, ob im Hinblick auf dieBeſtimmung in 9 106d RVO. die gen der Kommunaliſie-
rung auch auf die anderen Geburtsfälle auszudehnen iſt, bei
denen Wechenhilfe, Familien Wochenhilie oder Wochenfür'orge
nach der Reichsverſicherungsordnung nicht geleiſtet werden kann.
Beſſer wäre es, denn „wennſchon, dennſchon“. halte die Aus
dehnung der Kommunaliſierungsvorſchrift auf dieſe Fälle füt
ſehr geboten. Auch unter dieſen Wöchnerinnen befinden ſich viele,
die nicht imſtande ſind, die hohen Hebammengebühren, die ganz
willkürlich ron den Hebammen gefordert werden, tragen zu kön
nen, z. B. die Ehefrauen von Beamten im Reichs-, Staats oder
Kommunaldienſt mit geringeren Gehältern ſowie bei kleinen ſelb-
ſtändigen Handwerkern uſw. Es iſt danach zu trachten, daß die
Kommunaliſierung des Hebammenweſens auf alle Geburtsfälle
auscçcedehnt wird, und wird es Sache des Reichstags ſein, für Er
füllung dieſer Forderung zu ſorgen. Allen Wöchnerinnen muß
durch die angeſtellten Hebammen die erforderliche vHilſeleiſtung
frei gewährt werden. Dafür hätten dieſe Wöchnerinnen oder
deren Ehemänner für jeden regelrechten Geburtsfall 50 A. und
HSebammendienſte bei Schwangerſchaftsbeſchwerden 25 an die
Stadtgemeinde abzuführen. Bei Nichtzahlung ſind die Gebühren
als Cemeindeabgaben zwangsweiſe beizutreiben. Angenommen
ſind nach meiner Berechnung 100 ſolche Geburtsfälle im Jahre.
Die Stadtgemeinde würde dadurch 5000 A jährlich mehr ein
nehmen und ihren Zuſchuß von 10 000 A um dieſen Betrag kürzen
können. Die Ausweiſe für die Hebammen in dieſen Fällen müß-
ten dann von der Stelle auszufertigen ſein, die vom Magiſtrat
mit der Auszahlung der Gebühren an die Hebammen beauftragt
worden iſt. Die Durchführung der Kommunaliſierung des Heb-ammenweſens iſt im Intereſſe des Mutterſchaftſchutzes ſo not

wendig, daß keine Zeit zu verlieren iſt, um dieſe umgehend
wangsweiſe in Anwendung zu bringen. Die Gründe hierzu
abe ich bereits in meiner erſten Ausführung in der Volks

ſtimme unter der Spitzmarke „Wochenhilſfe und Hebammengebüh-
ren“ am 27. Oktober 1920 erläutert. Zuletzt möchte ich noch an
führen, daß es bei der ortsge'etzlichen Regelung der Anſtellungs-
und Beſoldungsbedingungen angeseigt erſcheint, eine Vorſchrift
mit aufzunehmen, die im Jntereſſe der Wöchnerin und für das
Anſehen des Standes der Hebammen notwendig iſt, nämlich, daß

nach Befinden unter Androhung von Strafen ſowohl das
Anbieten wie dei Annahme ven Sondervergütungen für den Bei-
ſtand der Hebamme unterſagt wird. Nehls.
Veraniworiſich: Für Poluik, Par'einachr chten und Gewerkſchaitliches Paul
Täumel; für „Aus dem Siadikreis“ und Feuilleion Willi Lanzke; für
Provinz und den r Ten K. Garbez;z für die Inſerate
Wilhelm Herzig, ſämtiche in Halle.v vers b. m. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.
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In Apotheken u. Drogerien erhältiich

Drogerie Rreyer, Lindenstr. 55, Drogerte Krüteen Nachk.,
önigstr. 29, Drogerie Schulze, bernburgerstr. 32.
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nach wie vor noch
am billigsten kauft
Doemen-Hoalbschuhe

Damen Stiefel

Wiebachs
Schuhwarenhaus

Kleine Ulrichstraße

13800

16800

Herren-Stiefel
16800

Bei Einkäufen
biiten wir unsere Parteigenossen und Leser
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

zu beziehen.

Stellen finden.
Tüchtige Bohrmeister

ſur Trockenbohrung sucht
Carl Co., Brunnenstr. 42.
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Aeltere Werkzeugmacher,
ältere Schwachnrommwontenre gelernte
Mechan ker). ältere Mechaniker, ältere
Bauſchloſſer, ſelbſtändige Heizungs-

mönteunre, Keſſelſchmiede
werden geſucht.

Städt. Arbeitsamt,

Bäckerlehrling
iur Ostern 1921 gesucht

Bäckermeister KRoh

Die schönsten

lllster
Rarlanu, Schläpſer
Paſetois Joppen

Anzüge Hosen

Meine Schaufenster
zeigen die neuesten
alodellz u. billigsten

Preise.
Julius

witiin,

Gegrüundet 1848.

Der Herren Ulſter
das tonangebende Kleibungsſtück

für Herbſt und Winter
fertig am Lager in allen Größen

von 275. bis 1750.
ausgestellt in den Schaufenstern meines Geschäftshauses Grosse Ulrichstrasse 47

G. KNhmann Das Haus der Herrenmoden.
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Sonntag abend

HolſſmannsErrählur gedaktio
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Kurt Uitzenderg

Abt. Verkaufssltelle
Gr. Steinstr. 11

Telefon 4025.

Eigene Erzeugnisse in
Beleuchtungskörpern,

Kochern, Platten Oe-
ken in großer Auswahl

billigst.
C

Eine für jeden Arbeiter
u. Angeſtenten erſchwing

liche Ausgabe ſind die picis-
werten und aquten Bände der

„Bibliothek
aller Völker“

von nur guten Schrrftſtellern:

Bd. 1. Theodor Storm,
Jmmen ee.

Bd. 2. Leo Tolſtoi,
Die Kreu'erſonate.

Bd. 3. Honoré de Bal-
zac, Die Geheim-
niſſe der Prin eſſin
Cadit na

Bd. 4. Adalbert Stiſter,
Der Hochwald.

Bd. 5. Björnſtjerne
Björnſon. Abſaloms
Haar.

Bd. 6. Theodor Storm,
Der Schimmerreiter.

Jeder Band nur M 2.20.
Verlag der

Volksſtimme,
Gr. Ulrichſtr. 27.

Reparaturen

en Uhren
übernimmt bei ſolider Aus
ſührnng zu mäßig. Preiſen

Gottir. Schraut,
Uhrwacher

R nur Schmeerſtr. 4.

Gesellschattsspiele

III
empfiehlt in grosser

Auswahl

Albin tientze,
24 Schmeerstr. 24

Elegante
Damentaſchen

aus prima Leder
in grover Auswahl
äußerſt preiswert.
A. Krasemann.
9ederw -Sre'ialgeſch

nur Schmeerſtr.
19.

Ausschneiden!
Briefl. Ausbildungskurſe für
Maurer und Zimmerer
a. Polier. Zeichn.. Betonmſtr.
z Veoehnypläne boſtenfrei.

C. Drescher., Bauführer,
Goldſch m ieden, Poſt D. Liſſa-

Jn keinem
Arbeiter Haushalt

ſollte die

Arbeiter-Geſund-
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heits Bibhothel

von Dr. med. Zadeck
ſe' len.

Preis für jedes Heft
1.45 Mk.

Verlangen Sie Verzeichnis.
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Gr. Unichſtraße 27.
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für wenig

bold
Paleto.7

Sieg 19.C

Nicht verzweiſein bei Vegel-

Frohes
Wandern

Deutſcher Rentnerbund
Ortogruppe Halle u. Umag.

Wichtige nDiens ag. den 16. Nov. 3 Uhr, Aula Stadtaymnaß
Sophienſtr. Hierzu ſind alle Rentner u. Rentner ne

welche noch Mital. werden wollen. l. S
„mWJJSm-Kauſgeſuche
Wir kaufen

zu ständig. hoh. Preisen Rohprodukte all. Art;

III

ſtörung, Blutſtockung.
Mein erprob es wirkſames un
ſchädliches Spezialmitte hilftofort ohne Veruſsnörung. Ein Buch das Frende

Garantie in jedem Falle. Geld geben will
zurück. Auch Sie werden mir
dankbar ſe n. Verlangen Sie
noch heute umſonſt roſpekt
Rr.15 von P. Schwärecke

Heitſtedt.

Von C. Schreck Bicleleld

Preis 3,59 Mk. u 20

Zu haben:
Buchhandlung „Volisſtimme“,

Gr. Ulrichſtraße -7.
Volksbuchbandlung aumburg,

Marie nſtraße.Schluss der Angeigen-
Annahme 9 Uhr.

Fell- und Rohproduktenhandlung,
Halle (S.), Graseweg 8. Tel. 6130
T Hole auf Wunsch sofort ab.
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BVeilage zur Volksſtimme.n Nalle, Freitag, 12. November 1920.
wvurd

te Auf,

J Pale Angelegenpelten
er Er 2an Verein A beiterjugend. Heute abend 7 Uhr treffen ſich die

ten gentgenoſſurnen und genoſſen im Jugend heime. 6emäß
t v eres Monatsprogramms haben wir am heutigen Abend

t er en Liederabend. Die Jugendgenoſſen und geno'ſinnen,
ſt wird, iche Sammelliſten empfangen haben. werden gebeten, dieſe zum

m ſtrechnen mitzubringen. Der Vorſtand.
er

e ==J— Aus den éuneteß

Sitzung des Hanshaltsausſchrſſes.
Far das Alters- und Pflege heim wurden 3124 Mk.

tellung

in den

wiedergegeben. Gen. Waentig ſteht voll und ganz auf dem Boden
der ma erial, ſtiſchen Geſchichtsauffaſſung Sie iſt ſogar der Weg,
auf Lem er als Wiſſenſchaftler zu uns gekommen ſt. Er iſt durch-
aus kein Anti-Sozialiſt, wenn er, in der Geſchichte die entſcheiden
den matoer aliſtiſchen Trieblräfte erkennend, wünſcht, daß wir. de
wir ja gerade den Materialismus des Menſchen beiämpfen, uns
ſelbſt auch ein Kulturideal geben. Gen. Waentig hat ſich ge
rechtfertigt. trotzrem er das nicht nötig hatte, wenl wohl jedes
politiſche Kind ermeſſen kann, weshalb man von der bürgerlichen
Se'te aus verſucht, die zu uns gekommenen Akademiker zu ver
dächtigen und zu mißkreditieren.

Jm Anſchluß h eran fanden die Wahlen zu der Unterbezirks-
konferenz in Bitterfeld und zu dem am 21. d. M. ſtattfindenden
Bezirds!ag ſtatt Zur Unterbezirkskonferenz wurden gewählt die
Gen. Vetter, Strauß. Vogel Adler, Kliebe, Wort
e

c Z r
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bracht, ſo daß uns ren den 740 Mk. Gage ganze 615 Mk. ver-
blieben. Von dicſer Summe ſind außerdem noch die perſonlichen
Bedarfsartikel wie Schminte, Wäſche, Strümpfe, Bühnenſchuhwerk
und anſtändige Straßentleidung, ſowie Geſellſchaftstleider und
deren Jnſtandhaltung zu beſtreiten. Was dieſe Sachen koſten, weiß
jeder Venſch.

Unſere Forderungen gehen dahin, ab 1. Juni d. Js. eine Gage
och 900 Mt. monatlich zu erhalten. Davon gehen dann imnier
noch ca. 150 bis 160 Mk. in Abzug. Nachdem die am 11. Novem-
ber ſtatigeſfundene Schlichtungs-Ausſchußſitzung für uns ergeb-
nis los verlaufen war, der Magiſtrat uns aber keine Hoffnungen
auf wirtſchaftliche Beſſerſtellung zuſicherte, waren wir zur Selbſt
hilfe gezwungen. Wir erklärten nach reiflicher Ueberlegung und
nochmaliger Unterhandlung mit der Jntendanz und einem Magi-
ſt atsverrreter, daß wir nunmehr zum Streik gezwungen ſind,
um der Oeffentlichkeit unſere wirklich große Rotlage vor Augen
zu führen.

Wir appellieren an das Menſchlichkeitsgefühl der Einwohner-
ſchaft und ſtellen es jedem v ſich an Hand unſerer Ausfüh-
rungen nunmehr ein klares Bild von der großen RNotlage deswiſchen
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ius Kap. XXIV, 14 nachbewilligt. Ein Geſuch um Staffelung
er Gas und Waſſerpreiſe uſw. nach dem Einkommen iſt vom
Magiſtrat abgelehnt worden, die Veranlagung würde ungemein
wierig werden und ein ſehr großes Heer von Beamten erfordern,

e den Preis natürlich erheblich beeinfluſſen würden. Auch un
ählige Reklamationen würden die Folge ſein. Die Stellungnahme
es Magiſtrats wurde zuſtimmend zur Kenntnis genommen.
er Beitritt zum Arbeitgeberverband Sachſen-
lnhalt wurde auf Vorſchlag des Magiſtrats beſchloſſen, nach-
em cuch die Arbeitnehmer ein Jntereſſe an einheitlichen tarif-
ihen Beſtimmungen haben. Die drei Großſtädte Magdeburg,
alle und Erfurt werden gleichzeitig beitreten. Die Aufnahme-
ebhühr beträgt 100 Mark.

Beim Gaswerk ſind im Etatsjahre 1919 540 000 Mk. Ueber
hreitungen vorgekommen, die durch Mehreinnahmen gedeckt wer
en. Darüber hinaus verbleibt noch ein Ueberſchuß von 640 000
Rark gegenüber dem Etatsvoranſchlag. Das Waſſerwerk hat ſeine
fusgaben um 379 690 Mk. überſchritten. Auch hier werden ſie
urch Mehreinnahmen überdeckt. Der gegenüber dem Etat noch
erbleibende Mehrüberſchuß von 68 000 Mk. ſoll in den Reſerve
fonds fließen. Beide Ueberſchreitungen werden debattelos ge
ehmigt.

Das Teeraufkommen iſt ſeit Juli d. Js. in Zwangsbewirt-
haftung genommen. Jnfolgedeſſen hat die Vereinigung deutſcher
faswerle eine G. m. b. H. gegründet, die den Teer gemeinſchaft
ich verwerten ſoll. Die Stadt will ſich hieran mit vier Antcilen
u je 1000 Mk. beteiligen. Die Dividende ſoll nicht unter ſechs
rojent und nicht über 10 Prozent betragen. Die Vorlage wurde
genommen. Die Jnſtandſetzung des Daches der Ulrichskirche
öſte wieder eine lebhafte Debatte aus. Der Magiſtrat hat nach
ange dauernden Verhandlungen mit der Kirchengemeinde be
dloſſen, 15 000 Mt. Beitrag für die Jnſtandſetzungsarbeiten zu
ewilligen und erſuchte um Zuſtimmung. Von der linken Seite
wurde geltend gemacht, daß es Sache der Religionsgemeinden ſei,
ür die Jnſtandſetzung ihrer Kultusgebäude ſelbſt zu ſorgen. Dem-
gegenüber wurde vom Magiſtrat hervorgehoben, daß die Unter-
altspflicht der Stadtgemeinde bereits durch Prozeß erſtritten
orden ſei. Eine Ablehnung werde alſo eine Auflage der Regie-

Jungſogialiſten!
Heute abend, 8 Uhr, findet in Wilsdorfs

Geſellſchaft shaus, Karlſtraße, die Gründungsver-
ſammlung der jungſozialiſtiſchen Vereinigung für unſeren
Ort ſtatt.

An alle jungen Arbeiter und Arbeiterinnen, Stu
und Beamte,

die ſozialiſtiſch fühlen und denken, ergeht unſer Ruf zur
Sammlung unter der Fahne, einer, dem Weſen unſerer

denten und Stndentinnen, Angeſtellte

heutigen Jugend angepaßten,

Vereinigung der Jungfſogialiſten!
Kommt zu uns, die ihr nach einer gründlichen ſozi

aliſtiſchen Schulung verlangt, die ihr euch berufen
fühlt, einmal unſerer Volksbewegung den

ſtädtiſchen Opernchores zu machen.
Wir bodauern, den Einwohnern Halles, die die geſtrige Vor

ſtellung „Fidele Bauer“ beſuchten, den Genuß der Aufführung ge
trübt zu haben. Für uns aber gab es nur noch den Weg des
letzten Mittels den Streik!

Die Jntendanz ſchreibt uns:
Das Chorperſonal des Stadttheaters iſt geſtern abend 7 Uhr

plötzlich in den Streik getreten, obwohl die Verhandlungen über
Gehaltserhöhungen noch ſchweben. Die Vorſtellung „Der fi-
dele Bauer“ fand auf Wunſch des geſamten Publikums ohne
Mitwirkung des Chors ſtatt. Das Haus war ausverlauft
und es wurde jedem Beſucher anheim geſtellt, ob er auf den Be-
ſuch der lieber verzichten und ſich das Geld an der
Kaſſe zurückzahlen laſſen wolle. Es dürfte intereſſieren, daß nur
ca. 30 Beſucher von dieſem Recht Gebrauch machten. Die Leitung
des Stadttheaters hält es für dringend geboten, trotz des Teile
ſtreits eine Unterbrechung der Aufführungen
nicht ſtattfinden zu laſſen.

Aus dieſem Grunde wird die für morgen angeſetzte Auffüh-
Geiſt des Fortſchritts und einer höheren rung „Der Waffenſchmied“ durch eine ſolche der Operette „Der
Kuliur einzuflößen!Die jungſozialiſtiſche Bewegung wird, wenn wir ſie
ihren Zwecken entſprechend, richtig geſtal“en, der BVorn

ſchöpſen

können. Weiter wollen wir aber auch lernen, dieſe Kraft
richtig zu gebrauchen, denn ſie wird uns erſt dann
emportragen, zu dem von uns ſo hoch geſteck-

ſein, aus dem wir fortwährend neue Kraft

ten Ziel!
Kommt

zielbewußten

Jungſogtaliſt n
Karl Garbe. Willi Lanzke.

Thilo v. Schaewen. Fritz Vogel. Lore Herzig.
Ernſt Albanus, stud. jur.

deshalb alle zur Gründungsverſammlung,
helft mit am Brunnenbau, der ein Jungborn für die ſo
aliſtiſche Bewegung werden ſoll, kommt alle, die ihr noch
voller Tatenluſt und Jugendfriſche ſeid, ſchließt mit uns
und alle miteinander den Kreis der voranſtrebenden und

zi

fidele Bauer“ erſetzt werden, ebenfalls geht die Operette am
Montag in Szene. Am Sonnatg abend wird Hoffmanns
Erzählungen“ mit Herrn Kammerſänger Hanns Nietan
als Gaſt in der Partie des Hoffmanns gegeben.

Die Jntendanz macht ausorücklich darauf aufmerkſam, daß,
wenn eine Einigung mit dem Chor bis dahin nicht erfolgen ſollte,
dieſe drei Auftührungen ohne Mitwirkung des Chors ſtattfinden.
Diejenigen Beſucher die bereits im Beſitz von Karten ſind und
die Aufführung unter dieſen Umſtänden nicht zu ſehen wünſchen,

erſucht, die Karten an der Kaſſe des Stadttheaters zurück
zugeben.

Für die Verſchmelzung der Verbände in der Nahrungs- und
Genußmittelinduſtrie.

Jn einer von allen Berufen der Nahrungs- und Genußmittel-
arbeiter beſuchen Ver ammlung im Volspark ſprach der Haupt-
vorntzende Genoſſe Schifferſtein (Zürich). Jn einem gut-
angelegten Referate behandelte er das Thema: Die Aufgaben
der internationalen Gewerkſchaftsbewegung in der Gegenwart.
Writ Intereſſe verfolgten alle Berufsgenoſſen die Ausführungen,
welche n aller Offenhet, Klarheit über die jetzige internationale

ing zur Folge haben, die wieder nur auf dem ausſichtsloſen Pro
chwege angefochten werden könne. Die Vorlage wurde ſchließlich

jegen die Stimmen der Linken angenommen. Nach und Genoſſin Müller.h S hAuf dem Bezirkstage wird der Orts-
verein Halle vertreten ſein durch die Gen. Thiele, Vogel.
Heine, Waentig, Adler, Lanzke und Wasnik.

Lage gaven. Mit aller Entſchiedenheit wies der Rejerent darauf
hin, daß zurzeit an eine Weltrevolution nicht zu denten ſei und
dafür rein Boden vorhanden wäre. Wenn in dieſen Ländern
ebenfalls Streits und Unruhen ausbrechen, ſo wären es Kämpfe
um Verbe, erung der wirtſchaftlichen Lage der Arbeiter chaft.
Ferner wies er darauf hin, daß es unmöglich ſei, in Deutſchland

e Frage nem zwiſchen dem Magiſtrat und dem Trothaer Separations-
Für den Pfutereſſenten abgeſchloſſenen Vertrage werden die letzteren ge-
i bildet, rigen Wege, Waſſergräben uſw. der Stadt übereignet. Weitere
rtſchaſts. Pfanzielle Pflichten, als die jetzt ſchon beſtehenden (Unterhaltung)
durch e. Fperden dadurch nicht begründet. Der Vorlage wurde zugeſtimmt.
tion s, PPas Kap. XV. A. II. 1 des Hauptetats (Bureaubedarf uſw.) wird
Jnland. m 4000 Mk. aus Kap. XXIV, 14 verſtärkt.
in aus
W Mitgliederver amm. ung der 6. P. D.
rkung In der geſtrgen Mitgliederverſammlung unſeres Ortsvereins

rch, daß urde de Debatte über den Kaſſeler Parteitag forgeetzt. Es
vnziellen Prahen dozu die Genoſſen K. Garbe, Dürrfeld, Waen-
inter-Mig, Täumel, Vetter und Göbel. Die Redner ſetzten ſich

Den vorgeſchlagenen Kandidaten zur Landtagswahl ſtimmte
die Verſammlung einſtimmig zu. Es werden dem Bezirkstag vor-
geſchlagen die Genoſſen H. Garbe, Dreſcher, Schumann,
Fr. Röpert und Undeutſch.

Nach einer längeren, ſehr anregenden Diskuſſion über die Be
lebung unſeres Organiſationsapparates wurde die Verſammlung
geſchloſſen.

Streik des Lpernchors im Etadttheater.

An die Einwohnerſchaft von Halle und Umge-
bung wendet ſich folgendes Schreiben, welches wir vom Opern
chor des Stadttheaters zur Veröffentlichung erhalten:

die BDiltatur des Proletariats durchzuführen und dauernd in der
Hand zu behalten, weil die Arbeiterſchaft zur Leitung eines
Staatsweſens ſoviel intelligente Kräfte nicht beſitze. Eine Folge
der Dittatur wäre, daß die Franzoſen das Rheinland von Deutſch
land abſchneiden würden, welches doch bekanntlich den Lebensnerp
für Deut,chland darſtelle. Eine Verſtändigung der Sieger und
Beſiegten könne die einzige Möglichkeit bieten eine Einigung zu
erzielen. Die in ernationale Gewertſchaftsbewegung habe des-
halb die Pf.icht, ſich auf den Boden der reglen Tatſachen zu
ſtellen und in dieſem Sinne zu arbeiten für den Soz alismus

durch die Demokratie. Jn der Distuſſion prach als erſter Redner
der Vertreter der Selbſtändigen Räteorganiſation. Vachmann,
welcher ſich für die Diktatur des Proletariats ausſprach. Straußweitet. Femeiſt grundſätzlich mit den eitzelnen Veſchlüſſen des Parteitages eit Juli d. Js. ſteht das Opernperſonal des Stadt- vom Brauerei- und Mühlenarbeiterverband und Strehler vomihrleiſtet seinaneer und fordertoa ſtrittes Feſthalten an den in Kaſſel theaere Hanie a. S. d den. Magiſtrat nterhandlungen betr. Bäckerverband tra en ihm entgegen und widerlegten ſeine Aus-

geſtellten Punlten, insbeſondere der Vollſoz aliſierung der Koh Gagenerhöhungen. Die Gehälter betrugen bis 31. Auguſt d. Js. ührungen. Kritiſiert wurde wohl nicht mit Unrecht, daß die
gefaßten n und der Ueberführung der damit zuſammenhängenden Jn yro Chormitglied 640 Mk., für Anfänger 240 Mk. inkl. Teu- Hauptvorſtände der deutſchen Verbände bis jetzt trotz langen Ver
a nete Pfurien in die Gemein wirtſchaft. erungszulage. Ab 1. September d. Js. wurde uns eine Zulage handlungen noch kein greifbares Reſultat in der Verſchmelzungs-
reiſe in Hervorzuheben ſind die Ausführungen des Gen. Waentig. von 100 Mk. im Monat vom Magiſtrat der Stadt Halle ge frage erzielt hätten. Folgende Entſchließung fand darauf ein
ngewirkt PPNein er nahm in umfaſſender Weiſe Stellung gegen die Bericht- währt. ſtimmige Annahme: Die vereinig e Verſammlung der Nabrungs-

etattung der bürgerlicke r Preſſe vom Parteitag. Seine Dar- Von den genannten Gehältern werden an Steuern 10 Prozent und Genußmittelarbeiter iſt mit rn e t r lpgen r er
e Be Plaungen betreffs der Stellungnahme zur mater'aliſtiſchen Ge des Gehaltes, Krankenkaſſe 26 bis 35 Mk.. Reichsverſicherung en, Genoen Duſerſtein a 7 et druft an Pihteauffeſſung wurden in dieſen Zeitungen völlig entſtellt 1360 Mk., Verbandsbeiträge 10.40 Mk. pro Monat in Abzug ge ſchweiseriſchen O rganiſation die brüderlichen rie. Die Ver
r e
on ihm ſerere Weißenfels
Narren
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Ladenverkauf: Jüdenſtr. 27.
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ſammlung fordert die Hauptverwaltungen auf. in der Verſchmel-
jungsfrage der deutſchen Verbände mehr Tatkraft zu zeigen
die Widerſtände, welche ſich noch bemerkbar machen, zu beſeitigen,
damit der Zuſammenſchluß bald erfolgen kann. Die Verſamm-
lung erwartet aus dieſem Zuſammenlſchluß eine größere Schlag-
ſertigkeit und Fühlungnahme der Berufsintereſſen. Ferner iſt
die Anſicht vorhanden, daß für eine gemeinſame Organifatien auf
agitatoriſchem Gebiete nach einer Verſchmelzung mehr geleiſtet
werden kann.“

Ausfall der Stadtverordnetenſigung. Der Stadtverordneten
vorſteher Keil teilt mit, daß am 15. Rovember keine Sitzung der
Stadtverordneten ſtattfindet.

Großer Juwelendiebſtahl in Höhe von 340 609 Mark n Mainz,
10 hoo Mark Belohnungl Aus einem Uhren- und Goldwaren-
geſchäft in Mainz wurden mittels Einbruchs eine große Anzahl
goldene Herren, und Damenringe, Colliers, Armbänder, Herren
Kavalierketten, Trauringe, älberne Jigarettenetuis mit blauerx
Emaille. Manſchettenknöpfe und Uhrenarmbänder. ſämtlich reich
mit Brillanten, Laphiren, Rubinen, Topas und Turmalin be-
ſetzt, ferner flache goldene Herrenuhren mit Doppeldeckel. eine davon
mit Geh. Nr. 1378 978, und vier ſilberne Herrenuhren Marke
Omega, geſtohlen. Sachdienliche Angaben über d'e Täter und den
Verbleib der Gegenſtände nimmt die Kriminalpolizei, Dreyhaupt-
ſrraße 4, Zimmer 20 oder 71, entgegen.

Doppelranbmord, 10 00h Mark Velohnung! Am 25. Oktober,
mittags 126 Uhr. ſind im Aſſewalde in Braunſchwe g der
Buchhalter Siewers und der Arbeiter Ernſt anſcheinend aus
giner Armeepiſtole 98 erſchoſſen worden. Permutlich kommen zwei
Täter in Frage. Dieſe haben den Ermordeten eine Kaſſette ab-
gerommen, in der ſich etwa 500 Lohntüten für d.e Belegſchaft II
ver Gewerkſchaft „Aſſe“ insgeſamt 142 400 Mt. befanden. Be-
ſchreibung der vermutlichen Täter: 1. 1.70 bis 1,75 Meter groß,
volles Geſicht, geſtutzt a ſchwarzen Schnurrbart, kräftige F gur,
graue Joppe, helle Wintermütze, 34—40 Jahre alt. 2 1,70 bis
1,73 Meter groß. nicht ſo kräftig, Geſicht ſpitz. Mantel von grau-
grünem Militärſtoff. große helle Ballonmütze, 25 b s 30 Jahre alt.
Veide ohne weiße Wäſche. Für Ermirtelung der Täter iſt eine Be
ſohnung von 10000 Mk., außerdem kür Herdeiſchaffung des Geldes
s Progent der jeweiligen Summe. Sachdienliche Mitteilungen
rimmt die Kriminalpolizei, Dreyhauptftraße 4, Jimmer 38., ent-
gegen.

Ein gröherer Einbruch wurde in der Racht vom 6. zum 7. in
der Gartenkolonie an der Reideburger Straße verübt. Die Täter
erbrachen dort zwei Lauben und entwendeten daraus 1 Diege,
6 Enten, 26 Kaninchen und 3 Hühner, die ſofort an Ort und
Stelle abgeſchlachtet wurden. Bis jetzt fehlt jede Spur. Sach-
dienliche Angaben werden an die Kriminalpolizei, Zimmer 76
bis 78, erbeten.

Repl. Führerbund. Sonnnbend, den 19. Okt., abends 8 Uhr

e 1. Anträge für die Dele-giertenkonferenz in n. 2. Organiſationsfragen. 3. Verſchie-
denes. Um vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder wird gebe

Konzert der hall ſchen Singakademie.

Unter Leitung ſeines Dirigenten, des Muſikdirektors Herrn
Willi Wurſſchmidt, brachte am geſtrigen Abend die Halliſche
Singatademie das Oratorium „Die Schöpfung“ von Joſeph
Haydn zur Aufführung. Das in den Jahren 1795——98 entſtandene
Werk hatte den alten Meiſter viel Anſtrengungen getoſtet, brachte
ihm aber ſehr zahlreiche Ehren ein. Der Text war urſprünglich
jür Händel beſtimmt geweſen und von dem Verſaſſer Lidley nach
Miltons rlorenem Paradies“ gearbeitet. Haydn ſelbſt hatte
das engliſche Original von ſeinem Freund Baron von Swieten ins
deutſche überſetzen, kürzen und einrichten laſſen. Die ſechs Tage-
werle, in welchen Goit die Welt ſchuf, ziehen in einer langen
Reihe von Bildern, die recht verſchieden behandelt ſind, vorüber.

en.

Die einen ſind kurz ſtkizziert, die anderen wieder ausführlich be
ſchrieben, und an den Schilderungen knüpfen ſich dann Betrach-
tungen und Worte des Dankes und Lobes gegen den Schöpfer.
Das Ende jedes Tagewerkes feiern die Chöre mit ihren Hymnen.
Mit dem Ende des 2. Teiles ſtehen wir vor der Krone der Schöp-
fung der Menſch mit der lebendigen Seele iſt geſtaltet! Der
3. Teil als Anhang läßt uns einen Blick tun in das Paradies und
ſchildert das Glück der erſten Menſchen vor der Sünde. Haydns
„Schöpfung“ bildete damals ein muſitkaliſches Ereignis und iſt auch
wohl heute noch das populärſte aller Oratorien, iſt ein Werk, in
dem ſich „Altväterlichkeit und ſonnige Jugend wunderbar einen“.
Der Reichtum an inſtrumentalen Naturſchilderungen, an male-
riſchen kleinen und großen Bildern in Vrien und Rezitationen fin-
det ſich in keinem vorhergehenden Werke des Komponiſten. Die
Fülle der Phantaſie, die Wärme und Tiefe des Empfindens, die
Voltstümlichkeit der Tonſprache, die ungezwungen aus Formen
und Bildern ſpricht, die berückende Me
Chöre, der Reichtum an leicht haſtenden Melodien, wie ſie in
„RNun beut die Flur und „Mit Würd' und Hoheit angetan“ ent-

lten ſind alle dieſe Momente haben die große Bedeutung des
rkes und ſeine Unvergänglichkeit bewirkt. Wenn auch ſtreng

kirchliche Kreiſe die oft heitere ja jubelnde und jauchzende Ton-
ſprache mit der Würde eines Oratoriums als nicht vereinbar an-
erkennen wollten, ſo konnten ſie doch die tiefe Wirkung nicht leug-
nen, die dieſe Muſik auf die Zuhörer ausübte. Wie wunderbar
hat es doch Haydn verſtanden, den trocknen Stoff zu beleben.
Wohl der ſchönſte e des dritten Teiles bildet die von drei
Flöten getragene Jnſtrumentaleinleitung, welche die Stimmung
einer blühenden Landſchaft beim Erwachen des Tages wiedergibt.
Ebenſo überwältigend packt die Orcheſtereinleitung, die, als herr-
lichftes des ganzen Werkes, Haydns große Begabung für Jnſtru-
mentalmuſik erkennen läßt. Ein in allen Teilen wohlgelungene
Aufführung war es, die uns in der Saalſchloßbrauerei geboten
wurde. Der Dirigent, Herr Muſikdirek:or Wurfſchmidt, hatte viel
Fleiß und Mühe verwendet, um den geiſtigen Gehalt voll und
ganz zu erſchöpfen und die Chöre folgten willig der ſicheren Füh-
rung. Auch das Philharmoniſche Orcheſter hielt ſich recht wacker.
Unter den Soliſten
erſter Stelle, der durch ſein wundervolles Organ die Zuhörer zu
bannen verſtand. Auch Konzertſängerin Minna Dahlke-Kappes
(Halle) und h enno Haberl (Weimar) fügten ſich
dem Ganzen harmoniſch ein. Das vollbeſetzte Haus hörte tief er-
griffen zu.

Schwarzwaldmädel. Leon Jeſſels beliebte Operette vom
Schwarzwaldmädel ging geſtern, neu einſtudiert, über die Bühne
des Apollotheaters. Die meiſt recht Wppeigene Melodien ſind
längſt popu är geworden; ſie gehören zum „Gemeingut des ganzen
Volkes“, könnte ein überſchwenglicher Kritiker ſagen. Jm Sturm
hat ſich das Schwarzwaldmädele mit den ſchönen Wadele und dem
unten Röckele die Herzen aller Operettenſhwärmer erobert und
bis Heute behalten, wie die Aufnahme der Operette beim Publi-
kum geſtern abend bewies. Einen recht ſympathiſchen Domkapell-
meiſter, der auch die ſchwäbiſche Mundart am beſten von allen
Mitwirkenden beherrſchte, gab Franz Men ar. Fanny Köbe
war ein recht zierliches Bärbele, der auch die Atrappen nichts
nehmen konnten. Man möchte behaupten, daß ſie überhaupt auf
falſchem Platze ſtand. Wer die an ſich recht dankbare Rolle der
Bärbele ſchon beſſer dargeſtellt geſehen a konnte g3 des Ein
drucks nicht erwehren, trotz des großen Beifalls für Fanny Köbe,
daß ſie als Malwine beſſer in ihrem Element geweſen wäre. Daß
im zweiten Akt das Bärbele die ſeidenen Röckele und Strümpfele
trug, während Malwine, die reiche Berlinerin kaum aus demKreiſe der Schwarzwaldmädel hervorragt, in der Kleidung natür

lich nur, war wohl ein Schnitzer der Leitung. Mit derMundart perte es auch ſehr beim ſchwarzwäldleriſchen
Värbolo.

U und beim Aktſchluß einen ganzen Blumengarten ein.

In re und Geſang heimſte es abor ſtürmiſchen et
e

Rerg war als Malwine ſicher und hatte die Rolle gut erfaßt.
Dem unermüdlich beifallſpendendem Hauſe mußte ſie das Trio mit
Theo Lucas, der recht „friſch und verwegen“ ſpielte und Ger-
hard Fuchs, eine berliner Karikatur als Schmußheim, dreimal

and Kammerſänger Friedrich Strathmann an

und
wiederholen. Zu nennen ware noch Max Regenshurger, der
den Wirt vom blauen Ochſen darſtellte und in ſeiner Komit zumGelingen des Abends viel beitrug. Der Schwarzwaidmadelcher
im zweiten Akt tanzte beſſer als er ſang. Abrundend kann geſa
werden, daß die Aufführung klappte und daß auch die tat
Leitung durch Kapellmeiſter Nöhren gut geführt wurde. as
Haus war gut beſetzt und gab Beifall aus vollen Händen. L.

Stadt heater. Heute, Freitag. abends 7 Uhr geht Schillers
„Braut von Meſſina“ in Szene. Sonnabend „Der fidele Bauer“.
Sonntag nachmittag 3 Uhr Volksvorſtellung „Der Biberpelz“,
Sonntag abend 75 Uhr gelangt die phantaſtiſch-romantiſche Oper
„Hoffmanns Erzählungen“ von Offenbach mit Kammerſänger
Hanns Nieten als Hoffmann zur Aufführung. Ferner ſind be
ſchäft gt: Lia Stadtegger (Niklaus), Eliſabeth Schwarz (Olympia),
Maria Günzel-Dworskt (G uletto), Hilde Voß (Antonia) Henriette
Böhmer (Slimme der Mutter), Fritz Kerzmann (Lindorf, Coppe-
lius, Dapertutto, Mirakel). Wilhelm Hackel (Nathanel) Georg
Weſternhagen (Hermann, Schlemihl), Eugen Albert (Andreas,
Cocciniglia, Pitich naccko, Franz), Auguſt Roesler (Spalanzani,
Dirt Magré (Lutter, Ereſpel). Spielleitung: Auguſt Roesler,
muſikaliſche Leitung: Oscax Braun. Am Montag wird die
Operette „Der fidele Bauer“ wiederholt.

Be'thoven-Kowſert unter Le tung von Prof. Dr. Hans Pfitzner
im Stadttheater. Der Vorverkauf zu dem bereits angekündigten
Veethoven- Konzert unter Leitung von Prof. Dr. Hans Pfitzner
findet ah Montag, den 15. November, vormittags 10 Uhr an der
Kaſſe des Stadttheaters ſtatt.

Provinz und Ungrgenn.

Ein Frlaß Hörſings gegen die „Orgeſch“.

Magdeburg, 11. Nov. Oberpräſident Hörſing hat die
Regierungspräſidenten der Provinz Sachſen beauftragt, in
ſchärfſter Weiſe gegen alle Selbſtſchutzverbände nach dem
Muſter der Organiſation Eſcherich vorzug hen und ihm über
das Ergebnis innerhalb 14 Tagen zu berichten.

An die Hrtsvereine des Unterbezirks 1

(Halle Saalkreis Delitzſch Bitterfeld.)
Am Sonntag, den 14. November 1920, vorm. 10 Uhr,

findet in Bitterfeld, im Reſtaurant „Deutſcher Kaiſer“
(Bismartckſtr. 16), eine Unterbezirksionferenz ſtatt.

Tagesordnung:
1. Bericht über den Stand der Organiſation.

Referent Genoſſe Flüſcht und Kunzemann.
2. Bericht über die Preſſe. Referent Gen. Harbe.
3. Wahl des Vorſtandes.
4. Wahl der Preßkommiſſion.
5. Wahl eines Mitgliedes für den Bezirksausſchuß.
6. Aufſtellung von Kandidaten für den Landlag.
7. Verſchiedenes.

Dieſe Konferengz, welche laut Statut vor der Bezirkskonferenz
ſtattfinden muß, iſt wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung
von allen Orisvereinen zu beſchicken. Die Delegation muß
nach Möglichkeit auf Rechnung der Ortsvereine gehen.

Der Vorſtand. J. A.: Flücht.
Merſeburg. Die Feier des Revolutionsgedenk-

tages. Wie voriges Jahr fanden ſich auch diesmal unſere
Parteigenoſſen mit ihren Frauen und Angehörigen im „Tivol“
zuſammen, um die Wiedertehr des 9. November gemeinſam zu ver
leben. Das Konzert wurde eröffnet mit dem Marſch „Unter der
Friedensflagge“. Es folgte die Ouvertüre z. Oper Die dieb. ſche
Ciſter“. Das Konzert beendeten die durch reichen Beifall be
lohnten Spieler mit den wiegenden Klängen von „Zwei elſäſſiſche

Bauerntänze“, Der gut vorgetragene Prolog war der Auftakt zur
Feſtrede unſeres Gen. R. Krüger. Gen. Krüger fand durch
ſeine, mit großor önnerer Wärme vorgetragenen Worte den Be.-
ſall aller Anwe enden. Die große Zeit, welche am 9. November
anbrach, fand leider ein ſchwaches Geſchlecht vor. Die Republik
wurde an dieſem Tage durch den Zuſammenhruch des Obrigkeits-

ſtagates geboren. Nichts war an dieſen Tage wohlfe. ler als Königs-

oditk, der Schwung der
m

und Fürſtenvronen. Ernſtes und heiteres von der Revolutions-
zeit friſchte er auf. Er gedachte der Opfer der Freiheit und in Er-
innerung an ſie iſt es tief bedauerlich, heute die Zerr ſſenheit in
der Arbeiterſchaft zu ſehen. wodurch die Errungenſchaften der
Revolution verloren gehen. Er bedauerte, daß Führer glauben.,
mit einem Rieſenſchritt die natürliche Entwecklung erreichem zu
wollen und ſo den Bruderkrieg heraufheſchworen haben, der keine
rechte Feſtfreude aufkommen läßt. Der Bruderkrieg geht weiter
und der Reaktion wird ſo Vorſchub geleiſtet. Die im Obrigkeits-
ſtgat dem Volke den Fuß in den Nacken ſetzten, am 9. November
1918 aber ſich ängſtlich verkrochen, ſie wagen heute wieder das
Hupt zu erheben. Die Zerſplitterung der Arbeiterſchaft gibt
ihnen den Mut dazu. Aber die zu Wilhelm II. Zeiten „vater-
landsloſe Geſellen“ waren, ſie werden mit ihren Waffen ihr Vater-
land, die Republik, zu verteidigen wiſſen. Mit den Worten:; „Wir
wollen Soz'al ſten ſein, feſt unſer Ziel im Auge behalten und nie
die Geſinnung wechſeln, als Republikaner eine ſoziale Republik
aufrichten und ſchließlich ſo der Freiheit unſere Zukunft weihen“,
ſchloß er ſeine mit lautem Beifall aufgenommene Feſtrede. Der
Arbelterſängerchor rerſchönte den Abend durch „Feſtgeſang“ von
Uthmann,. „Unſer Lied“ und An die Geduld“.

Weißenfels. Revolutionsfeier und Mitglieder-
ver ſammlung der S. P. D. Aus Anlaß der Wiederkehr
des Revolulionstages am 9. November ergriff zunächſt der Vor-
ſitzende Gen. Wieglepp das Wort zu einer kurzen Anſprache,
in der er einen Rückblick über den Werdegang der Revolution
gab und über die widerwärtigen Angriffe, die die Partei ſeit
dieſer Zeit zu beſtehen hatte. Trotzalledem ſtände aber die Partei
eeint und feſter da als je, mit klarem Ziel vor Augen. Den

Bericht vom Parteitag in Kaſſel gab Gen. Bauer (Mer,eburg).Jn 1ſtündigem Vortrage entledigte er ſich ſeiner Aufgabe in
zufriedenſtellender Weiſe und ſchloß mit den Worten, daß ſich die
Partei für den Frieden der Welt und allgemeinen Kultur ein-
ſetzen muß und wird. Jn der Diskuſſion wünſcht Gen. Semm-
ler, daß der allgemeinen Volksbildung mehr Jntereſſe entgegen-
gebracht werden ſoll, hauptſächlich in der Schulfrage. Genoſſe
Wieglepp erwiderte, daß zu dieſem Zwecke in Kaſſel eine
Kommiſſion eingeſetzt worden iſt, welche ein neues Schulpro-
gramm ausarbeiten wird. Für die Bezirkskonferenz in Halle
ſind die Genoſſen Bach und Keidel gewählt worden. Des
weiteren gibt der Vorſitzende Gen. Wieglepp bekannt, daß
vom Montag, den 13. November ab, ſeitens der Volkshochſchule
ein Kurſus des Gen. Profeſſor Waentig über Volkswirtſchaft
ſtattfindet, an dem die Parteigenoſſen ſich rege beteiligen ſollen.
Nähere Auskunft darüber erteilen die Genoſſen Kieſel und
Keide l. Eegen 11 Uhr hatte die ziemlich gutbeſuchte Ver-
ſammlung ihr Ende erreicht.

W ißenfels- Volkshochſchul es. Am den16. November beg nnen die Vorträge des Genoſſen Waentig über
1. Die Calſtehung der Volkswirtſchaft; 2. Der Verkehrsprozeß;
3. Die Gütererzeugung; 4. Die Güterverteilung und 5. Die Frage
der Sozialiſierung. Die Vorträge beginnen 7 Uhr in der Ober
realſchule und ſind 269 Uhr zu Ende. Für jeden Vortragsabend
ſind 1,50 Mk. zu zahlen, alſo zuſammen 7,50 Mk. außerdem muß
jeder Hörer der Volkshochſchule eine Teilnehmerkarte löſen, dieſe

koſtet 2 Mk. Es iſt auch zuläſſig einzelne Vorträge anzuhzr.
es koſtet da jede Stunde 75 Pfg. Meldungen können noch in
Geſchäftsſtelle der Volkshochſchule, Oberregalſchule (Eing
Roſalskyweg) in der Zeit von 7 bis 8 Uhr abends erfolgenbei dem Genoſſen Keidel, Konſumverein, Saalſtraße. 9 ß

noſſen werden erſucht, recht zahlreich an den Vorträgen des
noſſen Waentig teilzunehmen.

Naumburg. Reaktionäre Putſchiſten auf dArzt ſuche. Bei dem praktiſchen Arzt Dr. med. Müller
Naumburg erſchien dieſer Tage en den Rechtsparteien angehörig
Bürger, mit dem Wunſche. Dr. med. Müller möge ſofort
Arztzimmer zur Einrichtung einer Verbandoſtelle hergeben,
dies für die heutige Zeit ſehr notwendig ſei. Der Arzt verwe
gerte unſeren Genoſſen die Namensnennung dieſes „Bürgers“,
Ob man ſich hier ſchon für die Schlächterarbeit am deutſchen Voſt
vorbereitet? Für unſere Genoſſen iſt geſteigerte Aufmerkſamle,
cm Platze!

Zörbig. Helft zur Demokratiſierung de
Kirche! Genoſſen, die lange angekündigten Neuwahlen ſt
die evangeliſchen tirchl.chen Körperſchaften ſind für den Janug
kommenden Jahres vorgeſehen. Wer alſo von Euch der evange
liſchen Religionsgemeinſchaft angehört, der laſſe ſich ſofort in d
Wählerliſte eintragen. Dieſe Eintragung erfolgt nur auf Antrag
des Wählers. Der Antrag kann entweder mündlich bei einem d
drei hieſigen Geiſtlichen oder ſchriftlich mittels Formulars erfolgen
Wahlberechtigt ſind Männer und Frauen, die am Wahltage
Jahre alt ſind, mündeſtens 3 Monate in der Gemeinde wohne
und die Kirchenſteuern, zu denen ſie veranlagt ſind. gezahlt haben
Genoſſinnen und Genoſſen! Auch hier heißt es Wahlrecht
Wahlpflicht! Wer ſich nicht perſönſich bei den Geiſtlichen zur Ein
tragung in die Wählerliſte anmelden w.ll, laſſe ſoviel Anmelde
ſcheine als Perſonen über 24 Jahre in ſeiner Familie ſind, poy
Küſter Herrn Lehrer Ulrich, hier holen. Eine beſchränkte Anzat
von Vordrucken ſind auch beim Gen. Kronbügel zu haben. d
Anmeldung jnuß aber ſofort geſchehen

Wittenberg. Revolutionsfeier. Am 9. November, de
zweiten Jahrestage der Revolution, hielt die hieſige Ortsgrupy
der S. P. D. im Muthichen Saale eine Repalutionsfeier ab, Aue
den Mitgliedern und ihren Angehörigen waren auch zahlreich
Gäſte erſchienen. Die Feier nahm einen dem Tage ent'prechende
würd gen, aber auch gemütlichen Verlauf. Nachdem Gen. Wie
gand in ſeiner Feſtrede in ausgezeichneter Weiſe über die r
ſachen, die Notwendigkeit, die Durchführung und die Früchte der
Revolution, beſonders aber über die Pflichten, d'e dieſelbe jeden
Genoſſen auferlegt, referiert hatte. wurde die Stimmung durt
wohlgelungene Geſänge eines aus Genoſſen beſtehenden Doppe!
quartetts, durch ernſte und heitere Rezitationen, gehoben. De
Abend iſt als durchaus gelungen zu betrachten, weil er den Zwet
den er erfüllen ſollte, ſicherlich erfüllt hat.

Delitzſch Butterſchiebung. Warum wir in dem
land wirtſchaftlichen Produkten ſo reichen Delitzſcher Kreiſe imme
nur 20 bis 30 Gramm Butter wöchentlich erhielten, dürfte n
bald eine Aufklärung finden. Am 5. d. M. gelang es nach längere

verwalters Hebeſtreit am hieſigen Sorauer Bahnhof zu erkappeſ,
als ſie wieder einmal Butter in größerer Menge nach Halle ver
ſch eben wollle. Als der Landjäger die Frau ſtellte, rief ſie in
Bruſttone der Ueberzeugung: „Wir verſchieben keine Butter da
haben wir nicht nötig!“ Dabei hielt ſie dem Landjäger ein Bünde
100-Mark-Scheine unter die Raſe. Die Schieberfahrten fanden
wöchentlich dre'- bis viermal nach Halle und Leipzig ſtatt. Wih.
rend alſo die Arheiterbepölkerung gute Butter faſt nie zu eſſen ha
verſchieben ſolche traurigen Kreaturen um des ſchnöden Mammen
willen dieſelbe. Zwei Fragen drängen ſich unwillkürlich auf:
war denn die Delitzſcher Polizei, da der Landjäger dieſe Be
obachtungen machen mußte?? Wie kommt es, daß die hieſige
Molkerei auch mit Margarine handelt,? Jſt das Letztere üben
haupt zuläſſig?

Neueſte Nachrichten und Telegramm

Der Wucher der Berliner Hotels.
Berlin, 11. Nov. Auf Grund des Belaſtungsmaterials,

das bei der Hausſuchung im Edenhotel vorgefunden wurd,
und das ſich weiter bei der Nachprüfung der Geſchäftsbüthe
ergab, hat das Wuchergericht dem Hoteldirektor Birndörſe
und einer Anzahl anderer beteiligter Perſonen den Hand
mit L'bensmitteln vorläufig unterſagt. Birndörfer bleibt
in Haft. Jm Edenhotel dürfen an Gäſte nur Zimmer über
laſſen werden. Jede Vorpflegung iſt verboten.

Das Schiebertum an der Grenze.
Berlin, 12. Nov. Nach einer Meldung der Voſſ. Ztg.

aus Königsberg ſind vom oſtpreußiſchen Reichswarenſchut
innerhalb drei Monaten Waren im Geſamtwerte von
1654 000 Mark dem Schieber- und Wuchertum entzogen und
beſchlagnahmt worden.

Die Haltung der iriſchen Sinnfeiner während. des Krieges.
London, 11. Nov. Reuter. Unterhaus.) Lloyd George

teilte mit, daß die Regierung beſchloſſen habe, die im Jahre
1918 im Beſitz der Sinnfeinerführer gefundenen Dokument,,
die beweiſen ſollen, daß die Führer an einer deutſchen Ver
ſchwörung teilnahmen, zu veröff ntlichen.

Rekordernte in Amerika.
Amſt rdam, 11. Nov. Daily Chronicle meldet aus

New Vork, daß den Schätzungen des amerikaniſchen Land
wirtſchaftcamtes zufolge die Mais-, Reis-, Kartoffel- und
Tabakernte in dieſem Jahre die größte in der Geſchichte der
Vereinigten Staaten ſein wird. Desgleichen verzeichnet auch
Kanada eine Rekordernte, die auf 460 000 Pfund Sterlint
geſchätzt wird.

za

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Küſe in der Talamtſchule am Sonnt.

abend, den 13. November. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 18 001 dis
29 000 vormittags von 8 bis 1 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes werden 115 Gr. zum Preiſe von 1 er abgegeben.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld i
bereitzuhalten.

27
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Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekannimachung koſtet pro Zeile
20 Pfg. Unter Vereinsanzeiger ſollen alle Veröffentlichungen aus dem

Vereins eben, auch Todesanzeigen, gebracht werden.
7

Sonntag, nachm. 2 Uhr, tm Vereinslokal: MitLöbnit l. Linde. e S. P. O. 1. Vor
wag des GSensſſen Herzig Haue über: De Bedeutung der Or
ganiſansn nud Preſſe zur Verwirklichung des Sozialismus 2. Aus
ſprache. 3. Vereinsangelegenheuen. Vollzähliges Erſcheinen J
Genoſſen und Geneoſſinnen ſowie Einführung von Gäſten erwerte
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